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Größte Schurkerei der Weltgeschichte
Seeschlacht bei Sra « zwischen Engländern «nd Franzose«

Französischer Admiral lehnte britische Mergabeforderung ab — Mehrere französische Schlachtschiffe vernichtet , andere Einheiten entkommen

Dokumente üdev Englands feige « Verrat au seinem Verbündeten
Am Morgen des 3. Juli ist eine bedeutende britische

Streitkraft,  die vor allem drei mächtige Linienschiffe um¬
faßte, und dievonder Nordsee gekommen war,  vor der
Reede von Mers el Tebir , der Flottenbasis vor Oran , erschienen,
wo entsprechend dem Waffenstillstandsabkommen sich ein Teil der
französischen Flotte , namentlich die „Dunkerque" und die „Stras¬
bourg ", vor Anker befand.

Der britische Admiral richtete an den französischen Geschwader-
Admiral , Vizeadmiral Eensoul , die Aufforderung , sich zu
ergeben  oder seine Schiffe selbst zu versenken. Der britische
Admiral gewährte eine Frist von sechs Stunden zur Entscheidung.
Ohne den Ablauf dieser Frist abzuwarten , schlossen Wasserflug¬
zeuge der englischen Marine die Reede von Mers el Tebir mittels
magnetischer Minen . Da Ser französischeAdmiral sich weigerte,
zu gehorchen, erössnete die briti 'chc Flotte um 17.46 Uhr auf die
französischen Kriegsschisse das Feuer.

Angesichts dieses unqualifizierbaren Angriffs hat die franzö¬
sische Regierung den neben der britischen Flotte auf der Reede
von Alexandrien verankerten französischen Einheiten den Befehl
gegeben, die Anker zu lüsten und auf hohe See zu gehen, notfalls
mit Gewalt . Darüber hinaus hat — da dieser Angriff um so
hassenswerter ist, als er von unseren Verbündeten von gestern be¬
gangen wurde — die französischeAdmiralität unverzüglich allen
Kriegsschiffen, die sich auf hoher See befinden, Weisung gegeben,
die britischen Handelsschiffe, die sic treffen anzuhalicn (arraison-
ners und auf jeden neuen Anariii mtt Feuer zu antworten.

Befehl der französischen Regierung
Englische Schiffe und Flugzeuge werden bei Annäherung

an die Küste ohne weitere Warnung angegriffen
Rom, 4. Juli . Eine am Donnerstag 16.10 Uhr von Stefan!

ausgegebene Reuter -Meldung besagt, daß die französische Regie¬
rung einen Befehl erlassen hat , demzufolge cs allen britische«
Schissen und Flugzeugen verboten ist, die 20-Meilen -Seczo«e der
Küste» der französischen Gebiete in Europa und Uebersee z«
überfliegen oder zu durchfahren, andernfalls sie ohne irgend ein«
Warnung angegriffen werden.

BezeichnendesGegenstück zu den Dokumentenüber die
Flandernschlacht

Berlin , 4. Juli . Zu dem feigen britischen Ueberfall auf die
französische Flotte im Hafen von Oran schreibt der „Deutsche
Dienst ":

Die heute vom Auswärtigen Amt veröffentlichten Dokumente
über die Flandernschlacht  und die Meldung über die
Seeschlacht vor Oran  fügen sich von selbst zu dem großen
Thema „Englands Verrat an Frankreich"  zusammen.
Wird in den Dokumenten zur Flandernschlacht in ungeheurer
Dramatik bewiesen, wie die englische Regierung und die eng¬
lische Heeresführung die hilfesuchende französische Armee und die
französische Regierung kaltblütig im Stich ließen , wie unter den
Augen Englands das französische Heer sich verblutete und Chur¬
chill nur ein eiskaltes englisches Interesse  kennt,
nämlich die Rettung des eigenen Expeditionskorps , so zeigen die
neuesten Meldungen über das unglaubliche Vorgehen Englands
gegen die französische Flotte die konsequente Fortsetzung dieser
Haltung , die nicht davor zurückschreckt, dentodwunden B u n -
desgenojsen meuchlings zu ermorden

Wie aus den Meldungen ersichtlich ist, hat man jetzt wehrlose
Schiffe in britischen Häfen mit Mann und Maus versenkt und
gegen die in der Demobilmachung begriffene französischen Kriegs¬
schiffe vor Oran das Feuer aus Kanonen und von Bomenflug-
zeugen eröffnet . Es ist wohl die größte Schurkerei der Welt¬
geschichte, die Herr Churchill sich hier leistet. Polen , Tschecho¬
slowakei, Norwegen , Holland , Belgien mit all ihren erbärmlichen
Erscheinungen englischen Verrats verblaßen in rhrer Nieder¬
trächtigkeit vor dem, was Britannien jetzt mit seinem Bundes¬
genossen Frankreich in dessen tragischster Stunde macht. Waren
die Beschimpfungen des besiegten Bundesgenossen, der sich für
England opferte , schon an sich widerlich, so findet die Versenkung
französischer Schiffe in englischen und französischen Häfen, der
Mord an französ -, scheu Matrosen,  die die Befehle
ihrer Regierung und ihrer Offiziere durchführen wollten , über¬
haupt keinen Vergleich mehr in der Geschichte. .. .

Churchill erscheint nicht nur vor uns , sondern wird auch vor
dem Urteil der Weltgeschichte als der größte Schuft erscheinen,
der jemals existiert hat . Vor ihm verblassen die Verbrechen, die
in den Annalen der Geschichte verzeichnet sind. Es erhebt sich die
Frage , was das englische Volk zu dieser einmaligen verbreche¬
rischen Erscheinung zu sagen hat . Wenn im englischen Volk, was
wir glauben möchten, noch ein Gefühl für Ehre , Anständigkeit
und Ritterlichkeit vorhanden ist, so dürfte diese Gemeinheit sei¬
nes Premierministers endlich den lange schon zurückgehaltenen
Sturm der Entrüstung losbrechen lassen. Nelson  hat die sran-
Msche Flotte in der Seeschlacht bei Trafalgar besiegt. Win-
d » n Churchill  läßt wehrlose Schiffe seines französischen Bun-
' ' Lg--nossen in englischen Häfen in den Grund bohren.

Ts würde uns nicht wundern , wenn das englische Volk sich
E-e Lnne, das Furchtbare seines Niederganges erkennen und Win-
»on Churchill kurzerhand jetzt angesichts der Reljon -Statue an
Trafalgar -Square aufhängen würde.

»Piratenakt größten Stils-
Der Direktor des „Telegrafo" geißelt den britischen Ueberfall

Rom, 4. Juli . In seiner täglichen Rundfunkansprache an die
italienische Wehrmacht geißelt der Direktor des „Telegrafo ", An¬
saldo, die beispiellose Gemeinheit und Niedertracht des britischen
llebersalles auf die französischen Kriegsschiffe in Oran.

Die englische Flotte , die es bisher peinlichst vermied, sich ihren
Gegnern in einer Schlacht zu stellen, so führte Ansaldo  aus,
kühle nun ihren Mut mit diesem hinterlistigen Ueberfall auf
ihren Verbündeten . Frankreich könne daran erkennen, um welche
Art von Freunden es sich bei den Briten handle , für die es in
Flandern und an der Somme die Blüte seiner Jugend geopfert
habe . Englischer Brauch sei es seit Jahrhunderten , die Freunde
fallen zu lassen oder gar zu überfallen .sobald die Sache schief gehe.
So habe es England vor rund hundert Jahren mit dem König
von Neapel gehalten und so halte England es heute mit Frank¬
reich. Der grausame Egoismus des perfiden Albions , das sich alle
Staaten dienstbar machen wolle und in ihnen nichts anderes als
Kolonien sehe, spreche aus diesem jüngsten Piratenakt größten
Stils gegenüber seinem ehemaligen Verbündeten . Allerdings
könne England mit derartigen Gewalttaten sein Schicksal nicht ab¬
wenden, das sich immer drohender abzeichne. Nur wer wie Eng¬
land bereits auf seine Ehre pfeife, sei zu solchen Gewaltakten wie
der Seeschlacht von Oran fähig.

Fordbube Lhmchill brüstet sich mit dem Schurkenstreich
bei Oran — Zynisch-dreiste Erklärung vor dem Unterhaus — Trauriger Ruhm für den hinterhältigen

Banditen — „Appell an die Persönlichkeiten in höheren Stellungen"

Berlin,  4 . Juli . Wie in London amtlich mitgeteilt wird,
feien am 3. Juli seitens der englischen Flotte Maßnahmen er¬
griffen worden , um alle französischen Kriegsschiffe, die sich in bri¬
tischen Häsen befinden, unter britische Kontrolle zu bringen . Im
Verlaufe dieser Operation seien zwei Opfer zu beklagen, die in
der britischen Mitteilung nicht näher bezeichnet werden. Gleich¬
zeitig sei den französische« Schissen in den nordasrikanischen Häsen
ein Ultimatum gestellt worde«.

Die englische Auslassung besitzt die Unverschämtheit , die nackte
Brutalität dieses zynischen Piratenaktes mit der verlogenen und
scheinheiligen Erklärung zu bemänteln , daß Deutschland entgegen
seinen Waffenstillstandsabmachungen beabsichtige, die französische
Flotte zum Kampf gegen England einzusetzen.

Die englische Regierung — so heißt es in der britischen Er¬
klärung weiter — bedauere es, daß der französische Admiral , der
in Oran das Kommando führe, die Annahme jeder einzelnen der
gestellten Bedingungen verweigert habe. Deshalb habe in Oran
eine Aktion gegen die französischen Schiffe unternommen werden
müssen. Die Operationen seien noch im Gange.

Zu diesem neuen ungeheuerlichen Gewaltakt der britischen See¬
räuber erfahren wir folgende Einzelheiten:

Am Mittwoch erschien vor Oran , dem französischen Kriegshasen
in Algerien , ein englischer Flottenverband , bestehend aus drei
Schlachtschissen, einem Flugzeugträger , drei Kreuzern und einer
leichten Flottille , und verlangte vom Kommandierenden franzö¬
sischen Befehlshaber die Auslieferung der dort liegenden franzö¬
sischen Flotteneinheiten , andernfalls sie angegriffen und versenkt
würden . Das Ultimatum  war auf sechs Stunden befristet.

Der französische Admiral wies das Ultimatum ab und ant¬
wortete . er würde Gewalt mit Gewalt erwidern.

Nach weiter vorliegenden Meldungen haben daraufhin die bri¬
tischen Kriegsschiffe den Angriss aus die Schiffe ihrer
bisherigen Verbündeten  ohne weiteres eröfsnet. Die
sranzösischen Flotteneinheiten nahmen den Kamps an. Gegen
19 Uhr entwickelte sicheiaeSeeschlacht  zwischen den sranzö-
fischen und den britischen Seestreittriiste «. Wie verlautet , hatte
der französische Admiral von seiner Regierung den Befehl er¬
halten , auszulanfen und zu kämpfen, um durchzukommen oder
unterzugehen . Die in Alexandrien befindlichen französische«
Schiffe sollten versuchen, mit Gewalt nach Bizerta durchzubre¬
chen. Die in England liegenden französischen Schisse sollten sich
ebenfalls die Ausfahrt erzwingen und entsprechend den Wassen¬
stillstandsbedingungen Brest anlauseu.

Wie wir hierzu erfahren , hat der Führer  nach erfolgter
Mitteilung dieser Vorgänge durch die französische Waffenstill¬
standsabordnung an die deutsche Wassenstillstandstommisston der
französischen Regierung die Genehmigung erteilt , ihre Schiffe
dort, wo sie sich dem Zugriff der Engländer nicht entziehen könn¬
ten. zu versenken.

Diese Entscheidung entspricht dem Inhalt des Waffenstillstands-
abkommens, demzufolge es nicht die Absicht der deutschen Regie¬
rung ist, die französische Flotte in deutschen Besitz zu bringen,
sondern lediglich zu verhindern , daß sie weiterhin am Kriege
gegen Deutschland teilnimmt.

Mehrere Einheiten vernichtet
Der Rest ins Mittelmeer durchgebrochen

Berlin , 4. Juli . Zu dem gemeinen Ueberfall der britischen
Flotte auf die französischen Kriegsschiffe im Kriegshafen von
Oran erfahren wir noch, daß beim plötzlichen Angriff der Eng¬
länder , der am Mittwoch abend um 17.50 Uhr erfolgte , die sran¬
zösischen Schisse zum Teil ohne Dampf waren und so im Hafen
lagen , daß sie ihre schwere Artillerie nicht zur Wirkung bringen
konnten. Diese Umstände kennzeichnen die ganze unsaire Hinter¬
hältigkeit und bodenlose Gemeinheit der Engländer . Sie eröss-
neten aus weite Entfernungen überraschend das Feuer.

Die Schlachtschiffe„Dünkirchen und „Provence"  sowie
der Flottillenführer „Mogador " wurden in Brand geschos-
>e n und liegen brennend im Hasen von Oran . Das Schlachtschiff
„Bretagne"  ist offenbar beim Auslaufen auf eine der von den
Engländern gelegten magnetischen Minen in die Luft geflogen,
dem Schlachtschiff „Strasbour g", fünf Flottillenfüh¬
rern  sowie einer Anzahl von Torpedobooten und U-
Vooten  gelang es, kämpfend den Ring der englischen Schisse
zu sprengen und ins Mittelmeer durchzubrechen.

Die französische Darstellung
Eens. 4. Juli . In Clcrmont -Ferrand wurde am Donnerstag

morgen um 3.00 Uhr folgendes amtliches Communiqus ans¬
gegeben:

DNB . Berlin,  4 . Juli . Mit einer Frechheit , wie nur der
abgefeimteste Verbrecher sie zeigt, stellt Winston Churchill sich
heute vor das Unterhaus , um sich seines Schurkenstreiches bei
Oran zu rühmen und mit dem Glorienschein einer Heldentat
zu umgeben.

Es schien die üblichen Verdrehungen und Beschönigungen.
Der Bube Churchill gibt zu, daß der Banditennbersall , der selbst
in der englischen Geschichte nicht seinesgleichen hat , so ungeheuer¬
lich ist, daß selbst er, der noch nie um eine Entschuldigung für
seine Freveltaten verlegen war , keine Ausrede für diese mörde¬
rische Abenteuer findet.

Mit dem Sarkasmus des Gangsters aus der dunkelsten Unter¬
schicht gesteht er, daß es seine Absicht gewesen sei, das am Boden
liegende Frankreich um seine Flotte zu plündern.

Wörtlich erklärt der Hundssott : „Wir haben uns erboten , die
Franzosen vollständig aus ihren vertragsmäßige » Verpflichtun¬
gen zu entlassen, wenn ihre Flotte vor Abschluß des Waffenstill¬

standes nach britischen Häfen gebracht würde , um dem „treuen
Kameraden " eine Chance zu geben."

Wie treu die Kameradschaft des nur auf sich bedachten Eng¬
lands war , ist durch die jetzt veröffentlichten Dokumente so vor
aller Welt bloßgestellt, daß solche Worte im Munde des Ver¬
räters Churchill wie blutiger Hohn wirken.

Frankreich hat die Flotte nicht ausgeliefert . Daß der Führer
dem geschlagenen Gegner ehrenvoll seine Schiffe ließ und sich
damit begnügte , Vorkehrungen zu treffen , daß die Flotte nicht
zum Kampf gegen Deutschland verwandt werde« konnte, mag
Churchill zunächst überrascht haben . Dann aber versetzte es ihn
in rasende Wut und er entschloß sich, wie er vor dem Unterhause
kaltschnäuzig erklärt , „mit angemessenen Gewaltmaßnahmen"
vorzugehen. Mit dem Zynismus des vollkommen entmenschten
Verbrechers schildert der blutige Schlächter den niederträchtigen
Schurkenstreich. Mit einer wahren Wohllust berichtet er, wie
die Schisse des eigenen Bundesgenossen, der die Blüte seiner
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Jugend für die Londoner Plutolraten geropsert hat , hinterhältig
bombardiert wurden.

Es ist ein trauriger Ruhm , mit dem sich der Lump besudelt,
wenn er sich rühmt , Schiffe, die ahnungslos ohne Dampf im
Hafen lagen , aus den Grund geknallt zu haben und sich mit
einer Skrupellosigkeit ohnegleichen brüstet : „Ich fürchte, der
Verlust von Menschenleben unter den Franzosen und auch in dem
Hasen mutz schwer gewesen sein, weil wir gezwungen waren,
sehr scharfe Matznahmen zu ergreifen . Es sind große Explosio¬
nen beobachtet worden."

„Ich überlaste die Beurteilung dieser Aktion dem Parlament,
ich überlaste sie der Nation , der Welt und der Geschichte", so
erklärte der Verbrecher mit dreister Stirn.

Die Geschichte, dessen kann Churchill sicher sein, wird ihn als
den gröhten Verbrecher brandmarken , den die Welt je gesehen
hat . Abzuwarten bleibt , ob das ganze englische Volk sich zu
diesem Bubenstück bekennt. Die britische Bevölkerung wird sich
entscheiden müssen, ob sie sich mit dem Verbrecher Churchill
gleichstellt.

Im Grunde genommen bleibt ja das englische Volk für den
feudalen Herren eben nur Volk. Denn vor dem Unterhaus
wendet sich der Plutokrat „mit einem Appell an die Persönlich¬
keiten in höheren Stellungen ".

Der Bube darf sicher sein, den Ausgang dieses von ihm ange¬
zettelten Krieges bestimmen weder seine Worte noch seine Ber.
brechen. Das deutsche Schwert wird der Gerechtigkeit den Sieg
geben.

Beispiellose Entlarvung
Die Weltgeschichte spricht in diesem Kriegs eine Sprache,

die einzigartig und unvergleichbar ist. Noch niemals Hagel¬
len die Schläge so hageldicht auf die Kriegshetzer, wie wir es
jetzt geradezu Woche um Woche erleben. Ünd das Ungeheure
und im tiefsten Sinne Wunderbare ist dabei, daß es ein
Versteckspiel der Schuldigen gar nicht gibt.
So wie ihre militärischen Fronten pausenlos zusammen-
geWagen und zertrümmert wurden , so brechen ihre politi¬
schen Hintertreppenbastionen mit der gleichen Gewalt in
nichts zusammen. Nicht nur in den eroberten Hauptstädten
unserer Gegner , sondern sogar schon in zerschossenen Güter¬
zügen auf den Fluchtstraßen werden von unseren Truppen
GeheimdokumentevongrötzterSpannungs-
kraft  zwischen stehengebliebenen Batterien und zerstörten
Panzerwagen aufgesammelt. Kein Befehl von Wichtigkeit,
keine heimliche Abmachung von entscheidenderund wichtiger
Bedeutung bleibt den Augen der Mitwelt länger als nötig
entzogen. Die Wahrheit enthüllt sich gleichsam selbst vor den
staunenden Augen der Welt . Und jedes ihrer Worte ist eine
einzige furchtbare Anklage gegen die verbrecherischen Män¬
ner und MiÄste, die den Vernichtungskrieg gegen Europa in
Gang setzten und deren offene Brandfackeln kein europäisches
Land aus dem Strudel der Zerstörung herauslassen wollten.

Geradezu unvorstellbar ist der i n n e r e E e g e n s a tz der
Veröffentlichungen , die in den letzten Stunden an unserem
Geist vorüberzogen . Das gewaltige Heldendramades
deutschen SiegesinFrankreich  erfüllte uns alle
noch einmal mit tiefster Ehrfurcht vor der Tapferkeit unse¬
rer Truppen und der Genialität ihrer Führung . Zum ersten
Male wurden die Namen der Männer genannt , die an ver¬
antwortlicher Stelle die Operationen der deutschen Heeres¬
gruppen und Armeen leiteten . Ihre Leistungen erhielten
durch die große Zusammenfassung der Einzelaktionen in dem
Abschlußbericht des Oberkommandos der Wehrmacht eine
besonders eindrucksvolle Krönung . Zum ersten Male aber
wurden auch die Opfer bekanntgegeben, die der Feldzug in
Frankreich dem deutschen Volke abforderte . Genau wie in
Polen und Norwegen blieben sie weit hinter allen noch so.
ernstlichen Erwartungen zurück. Wiederum zeigte sich der
Unterschied des jetzigen Krieges gegenüber dem Weltkrieg,
dessen Verlustziffern so erschütternd hoch über den gegen¬
wärtigen Toten - und Verwundetenzahlen lagen . Wir waren
trotz der Trauer über jeden einzelnen Toten glücklich über
die doch nur geringe Schädigung des gesamten deutschen
Volkskörpers . Wir wußten , diese Schonung unserer
Truppen  trotz mutigsten Einsatzes wird auch bei dem
großen Schlußkampf gegen England eine Rolle spielen. Sie
beweist eindeutig die deutsche lleberlegenheit , die durch den
Sieg in Frankreich nicht geringer , sondern noch viel stärker
geworden ist.

Aber diesem Heldendrama folgte nun ein politisches
Satyrspiel,  bei besten Beurteilung sich heißeste Empö¬
rung mit einem Gefühl klarster Befriedigung auf das in¬
nigste mischen. In dem Weißbuch Nr . 6, das vom Auswär¬
tigen Amt herausgegeben , soeben in laufender Folge er¬
scheint, haben die Kriegshetzer Englands und Frankreichs
erneut eine Entscheidungsschlachtverloren . Alle ihre Pläne
und ihre geheimsten Anschläge gegen die Völker des euro¬
päischen Nordens und Südostens find jetzt aufgedeckt. Alles,
was bisher nur geahnt wurde , worüber die Weltpresse Ver¬
mutungen anstellte , ist jetzt bewiesen und unwiderfprechlich
erhärtet worden. Die „Strategie der Abnutzung s-
front"  hat sich selbst bisaufdieKnochenbloßge-
stellt.  Auch die neutralen Mächte wissen jetzt hundertpro-
zentig, wie sie im Kriege überfallen oder von gewissenlosen
Ministern dem Vernichtungswillen Englands und Frank¬
reichs geopfert werden sollten.

Es ist nicht notwendig , dieGeheimdokumentedes
französischen Generalstabs  in ihre Einzelheiten
M zerlegen. Ihre Sätze sprechen für sich selbst. Wir lesen in
höchster Spannung noch einmal , wie die Hilfe für Finnland
M Grunde nur eine Tarnung für den englisch-französischen
Vorstoß zu den Erzgruben Skandinaviens war , wie man sich
freventlich in London und Paris schon ausrechnete, daß auf
dem Balkan hundert fremde Divisionen als Blutopfer für
die Plutokratien zu gewinnen waren . Wir hören, wie man
mit den rumänischen und den sowjetrusfischenOelgebieten
umsprang , wie die Befehle schon bereitlagen , die englische
und französische Bombengeschwader über die Gebiete der
neutralen Länder dahinjagen sollten. Die Namen der
schlimmsten Kriegstreiber auf dem Balkan tauchen auf, an
chrer Spitze der französische Botschafter in Ankara und als
fern Helfershelfer der allzu willige türkische Außenminister.
Und wir erfahren schließlich aus keinem anderen Munde,
als aus dem des ehemaligen französische Eeneralstabschefs
Gamelin  selbst, wie gefährlich diese Geheimakten für die
Plutokratien werden mußten, wenn sie in dritte Hände fie¬
len. Man möchte geradezu sagen, Eamelin hat dieses ihr
Schicksal geahnt ! Daß er es nicht verhindern konnte, beweist
erneut , wie gewaltig die deutsche Sturmflut über den fran¬
zösische« Armeen zusammenschlug.

Eins freilich dürfte auch dem einfachsten Leser klar ge¬
worden sein: Eine bloße historische Erinnerung ist dieses
sechste Weißbuch des Auswärtigen Amtes keineswegs. Die
Folgerungen , die daraus zu ziehen find, find nicht für den
nach rückwärts gewandten Historiker bestimmt, sie find von
unmittelbarster und unabweisbarer ooli-

-.Deutschland hals ganz Europa"
Stimmen zu der deutschen Dokumentenveröffentlichung

Rom- 4. Juli . Die Entlarvung der geheimen Kriegspläne der
Westmächte durch Deutschland beherrscht vollkommen das Bild
der römischen Blätter . Englands und Frankreichs Skrupellosig¬
keit beweise am besten der Plan , die russischen Petroleumquellen
zu zerstören, obwohl zwischen den Westdemokratien und Rußland
kein Kriegszustand bestehe. Deutschland habe nicht nur alle diese
Pläne gekreuzt, sondern auch — und das erkenne man jetzt in
aller Welt — ganz Europa geholfen, denn dank der raschen deut¬
schen Aktionen seien weite Gebiete des Kontinents von den hin¬
terlistigen Manövern und damit vom Kriege verschont geblieben.

„Messagero" hebt hervor , daß die Deutschland in die Hände
gefallenen Dokumente zweifelsohne die sensationellste Veröffent¬
lichung seit Kriegsbeginn darstellen . Es entbehre nicht der Iro¬
nie , daß diese gerade in den Tagen erfolge , da Rumänien die
britische Garantie aufgekündigt , da die Türkei die Aenderung
seiner Haltung bestätigt , da der irische Freistaat das englische
Earantieangebot zurückgewiesen und sich bereit erklärt habe,
einem britischen Landungsversuch mit den Waffen entgegenzu¬
treten . Dies sei der letzte Bauer im englischen Schachspiel ge¬
wesen und mit ihm sei auch die letzte Hoffnung entschwunden,
noch einige Divisionen für Albion verbluten zu lassen.

Belgrad , 4. Juli . In politischen Kreisen der jugoslawischen
Hauptstadt finden die Dokumente allergrößte Beachtung . Man
betont , daß Deutschland nicht bloß auf militärischem , sondern
ebenso auf diplomatischem Gebiet die feindliche Aktion erforschte
und den Eeaner gründlich entlarvte.

Budapest , 4. Juli . „Die gescheiterten Kriegsausweitungspläne
Englands und Frankreichs ", unter diesen und ähnlichen Ueber-
schriften veröffentlicht die ungarische Presse ausführliche Aus¬
züge aus den neuesten Weißbuchveröffentlichungen . Die Blätter
bezeichnen sie als einen neuen Beitrag zum Nachweis der eng¬
lisch-französischen Kriegsausweitungspolitik.

Kopenhagen , 4. Juli . Die Kopenhagener Presse begann mit der
Veröffentlichung von Dokumenten aus dem 6. deutschen Weißbuch
zur Kriegsschuldfrage . Die vorauszusehenden Wirkungen würden,
so heißt es in der Meldung von „Faedrelandet ", sein, daß 1. allen
neutralen Staaten Europas , wenn es noch nicht geschehe« sein
sollte, endlich die Augen für die wahre Politik der Westmächre
aufgehen würden , daß 2. nach der Entlarvung des türkischen
Außenministers eine völlige Revision der Politik der Türkei ein-
treten werde, und daß 3. Deutschland moralisch gestärkt vor den
Augen der ganzen Welt dastehe angesichts des erbrachten Nach¬
weises für alle Behauptungen über die Kriegspläne der West¬
mächte.

Sofia , 4. Juli . Auch die Sofioter Blätter stehen im Zeichen
der Geheimdokumente. Mit starker Erregung werden die Stellen
beachtet, in denen das Bestreben der Westmächte nachgewiesen
wird , die kleinen europäischen Staaten , namentlich die Valkan-
länder , in den Krieg hineinzuziehen.

tifcher Bedeutung.  Was England und Frankreich
gegen Skandinavien und gegen alle Balkanstaaten einschließ¬
lich der Türkei , was sie vor allem gegen Rußland geplant
haben, ist ein Kriegsverbrechen allergrößten
stils.  Nur die deutschen Waffen haben verhindert , daß es,
zur Wirklichkeit wurde . Die Männer aber und das System,
d«rs hinter allen diesen Eeheimaktionen stand, sind zum
größten Teil geblieben. Sie sind noch heute im Amt. Damit
hat Deutschlands Vorbereitung zum Endkampf gegen Eng¬
land auch für die Neutralen eine neue Bedeutung erhalten.
Auch sie dürften jetzt Folgerungen ziehen, die durch die Ee-
^imakten unaufschiebbar geworden sind. Das Weißbuch 6
M deshalb ein praktisches Stück Politik . Wir können abwar-
teu, wie es wirkt.

Der Wehrmachtsbericht
Torpedotreffer auf britischen Flugzeugträger

Erfolgreicher Bombenangriff deutscher Kampfflugzeuge auf
militärische Anlagen in England — Sechs feindliche Flug¬

zeuge vernichtet
DNB Führerhauptquartier»  4 . Juli.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : Ein
Unterseeboot unter Führung von Oberleutnant zur See
Endratz  erzielte einen Torpedotreffer auf deu
neuesten britischen Flugzeugträger »Jllu-
stri  ous ".

Deutsche Kampfflugzeuge  griffen am 3. Juli
im Kanal und an der Nordsee LritijcheHafenanla-
8 en,  Küstenbefestigungen , Flugplätze, Barackenlager , sowie
Anlagen der Rüstungs -Industrie an . So wurde der Trup¬
penübungsplatz Aldershot, das Flugzeugwerk Reading und
schwere Küstenbatterien bei Newhaven erfolgreich mit Bom¬
ben belegt.

Bei einem Angriff auf einen britifchenEeleitzug
im Kanal erhielt ein großes Schiff zwei schwere Bomben¬
treffer.

Britische Flugzeuge warfen im Schutze tiefliegender Wol¬
ken im Laufe des gestrigen Tages an mehreren Stellen
Nord- und Westdeutschlands Bomben ab. Hierbei griffen sie
in skrupelloser Weise die Zivilbevölkerung an , wobei in
H a m b u r g-B a r m b e ck elf Kinder , drei Frauen und ein
Mann getötet , elf Kinder und neun Frauen schwer verletzt
wurden . Auch in der Nacht zum 4. Juli flogen einige feind¬
liche Flugzeuge nach Belgien und Holland  ein , ohne
jedoch nennenswerten Schaden anzurichten.

Sechs feindliche Flugzeuge wurden vernichtet. Vierdeni¬
sche Flugzeuge werden vermißt.

Der italienische Heeresbericht
Erfolgreiche italienische Vorstöße an der Cyrenaika -Erenze
und in Ost-Afrika — Feindliches Fort erobert — Italienische

Luftangriffe an der Sudan -Grenze
DNB Rom, 4. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : An der

Grenze der Cyrenaika erreichte eine unserer Kolonnen Musaid
in der Zone von Solluu  unter Zurückwerfnng kleinerer
Panzerabteilungen » während unsere Luftflotte eine feindliche
Autokolonne angriff und versprengte . Weiter südlich wurden wie¬
derholte englische Angriffe gegen das befestigte Werk Capuzzv
glatt avgewiese«. Eines unserer U-Boote ist nicht zu seinem Stütz¬
punkt zurückgekehrt.

JnJtalienisch - Ost - Afrika  haben unsere Dubais (Ein-
geborenentruppen ) ein feindliches Fort bei Moyale erobert und
es trotz eines ergebnislosen englischen Luftangriffes , womit der
Gegner geantwortet hatte , behauptet . AnderSudan -Greuze
haben unsere Geschwader feindliche Kräfte bei Akobo und Eal-
labat bombardiert . Ein feindlicher Luftangriff auf Assab hat
leichte« Schaden angerichtet.

Reue Träger des Ritterkreuzes
DNB . Berlin,  4 . Juli . Der Führer und Oberste Befehls¬

haber der Wehrmacht hat das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
verliehen an:

General der Flieger Keller,  Kommandierender General
eines Fliegerkorps»

Generalleutnant Ritter von Greim,  Kommandierender Ge¬
neral eines Fliegerkorps,

General der Flakartillerie Weise,  Kommandierender Ge¬
neral eines Flakkorps und

Generalmajor De tz loch , Kommandierender General eines
Flakkorps.

De« verdienten Generale « der Luftwaffe wurde die hohe Aus¬

zeichnung zuteil wegen vorbildlicher Führung der ihnen unter¬
stellten Verbände und wegen ihres persönlichen Einsatzes wäh¬
rend der Kampfhandlungen im Westen.

Sepp Dietrich Träger des Ritterkreuzes
DNB . Berlin,  4 . Juli . Der Führer und Oberste Befehls¬

haber der Wehrmacht verlieh aus Vorschlag des Oberbefehls¬
habers des Heeres , Generaloberst von Vrauchitsch, dem Komman¬
deur der U -Leibstandarte Adolf Hitler , ^ -Obergruppenführer
Sepp Dietrich, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes.

Aufhebung der verschärften Vehandlungsbestimmungen
für Kriegsgefangene der französischen und belgische»

Luftwaffe
Berlin . 4. Juli . Auf Grund vorliegender Berichte und zahl¬

reicher anderer Meldungen über die fortgesetzte völkerrechts¬
widrige Behandlung deutscher Flieger durch Franzosen und Bel¬
gier hatte sich der Generalfeldmarschall Eöring veranlaßt gesehen,
am 27. Mai 1940 besondere Anordnungen über die Behandlung
französischer und belgischer Kriegsgefangener der Luftwaffe zu
erlassen.

Hierzu wird mitgeteilt , daß mit Abschluß des Waffenstillstands¬
vertrages diese Anordnung aufgehoben wurde und für die Be¬
handlung der französisch-belgischen Kriegsgefangenen der Luft¬
waffe wieder die gleichen Bedingungen Gültigkeit haben , wie für
die übriaen Krieasaeianaenen der feindlichen Luftwaffe.

Starke Beunruhigung in Irland
über britische „Schutzabsichten"

Dublin , 4. Juli . In weiten Kreisen des irischen Volkes haben
die Nachrichten über die englische Absicht, Irland unter „briti¬
schen Schutz" zu stellen, und die irischen Häfen militärisch zu be¬
setzen, größte Beunruhigung hervorgerufen . Diese Beunruhigung
ist um so größer , als man schon seit einiger Zeit in eingeweihten
Kreisen die Verhandlungen zwischen der Ulster-Regierung un»
London mit wachsendem Mißtrauen verfolgt und befürchtet, datz
Belfast den Einmarsch britischer Truppen gestatten könnte, die
dann von Norden aus ganz Irland besetzen könnten. Man glaubr
in nationalirischen Kreisen, daß in Ulster alte Pläne auf Wieder¬
vereinigung der irischen Insel unter Belfasts Führung und
engster Anlehnung an England erwogen werden.

Wehrergänzungoprogramm der Vereinigten Staaten
Washington , 4. Juli . Ein ergänzendes Wehrprogramm im Ge¬

samtbeträge von fünf Milliarden Dollar,  dessen Ein¬
zelheiten am Mittwoch im Weißen Haus besprochen wurden,
wird , einer Associated-Preß -Meldung zufolge, dem Kongreß in
der kommenden Woche in Form einer Botschaft Roosevelts unter¬
breitet werden . Es sieht die Massenproduktion von
Flugzeugen , Tanks , Geschützen und motorisier¬
ten Einheiten  vor . Vier Milliarden Dollar sind für die
Armee, der Rest für die Flotte vorgesehen.

Dummes englisches Ablenkungsmanöver
Berlin , 4. Juli . Um einen Lichtblick in die tiefe Depression der

englischen Öffentlichkeit zu bringen , fahren gewisse Kreise der
Londoner City fort , Nachrichten über angebliche deutsche
Friedenssühler  in die Welt zu setzen. So meldet die Uni¬
ted Preß aus London unter Berufung auf einen ausländischen
Botschafter, der natürlich diskreterweise ungenannt bleibt , deut¬
sche Agenten hätten einer Gruppe englischer Privatpersonen Frie¬
densvorschläge unterbreitet . Die Agentur versucht sogar durch
Wiedergabe angeblich deutscher Vorschläge die Meldung glaub¬
würdiger zu machen.

Demgegenüber wird festgestellt, daß diese Nachricht von
A bis Z erfunden  ist und ihren Ursprung offenbar in den
Wünschen gewisser Londoner Kreise hat , das englische Volk über
die hoffnungslose Lage hinwegzutäuschen.

Britische Kroninsignien nach Kanada überführt
Madrid , 4. Juli . „Jnformaciones " berichtet unter der Ueber-

schrift »Leichen des Verfalls " über den Abtransport der eng-!
lischen Kroninsignien nach Kanada . Diese lleberführung , so
schreibt das Blatt , habe symbolische Bedeutung . Englands Ne¬
gierung fühle sich tagtäglich unsicherer auf dem eigenen Boden.
Die Nervosität sei unbeschreiblich, und die Anzeichen von Hoff¬
nungslosigkeit unter der Arbeiterschaft  und dem
englischen Mittelstand nehme zu. Lediglich das Großkapital , das
vorwiegend in jüdischer Hand sei, wolle den Krieg fortsetzen.
Das Schicksal des Landes liege somit bei Leuten , die sich um das
Volkswohl nicht kümmerten , sondern eigene Ziele verfolgten und
ihre Eeldsäckel höher achteten als den Bestand des Britischen
Reiches.

Ein «enes Kabinett in Rumänien
l Bukarest , 4. Juli . Unter der Ministerprüsidentichaft von Jo»
-Ei gurtu,  der in der bisherigen Regierung Talarescu bis zum
28. Juni Außenminister war , wurde Donnerstag ei» neues La-

Ibinerr gebildet und sogleich vom König vereidigt.



Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter' Freitag , den 3. Juli 191V
zuli 1948

ungspläne
en Ueber-

>e Aus-
Blätter

der eng-

mit der
Weißbuch

würden,
rtz 1. allen
höhen, sein
Lestmächte
türkischen
ürkei ein-

vor den
n Nach-
:r West-

Zeichen
Stellen

chgewiesen
Valkan-

en unter-
tzes wäh-

Befehls-
»erbefehls-
Komman-
«penführer

nungen
zische»

und zahl-
lkerrechts-
und Bei¬

zt gesehen.
-Handlung
twaffe zu

tillstands-
r die We¬
der Luft-
n. wie sür
fe.

le¬
er

haben
„briti-
zu be-

iruhigung
geweihten
rung un»
chtet, daß
innte , di<-
an glaubr

Wieder¬
ung und

aalen
m im Ee-
ssen Ein-

wurdeu,
ongreß in
lts unter-
on von
risier-
v für die

ession der
kreise der
eutsche
die Uni-

ländischenE
ibt , deut-

>nen Frie-
gar durch
ng glaub-

cht von
ar in de«
Volk über

ihrt ^
er lieber-
der eng-

hrung , so
ands Re-
en Boden,
on H o f f-
t und dem
pital , das
fortsehen,

ch um das
lgten und
Britischen

von Jim
.u bis zum
aeues La-

3. Seite — Nr . 155

Mayold undAmgelmny
Es genügt nicht die bloße Ablegung des Bekenntnisses:

Ich glaube , sondern der Schwur : Ich kämpfe.
Adolf Hitler.

5. Juli -. 1884 Togo deutsch.

«Nt dev Spanse rum Gik li aussererchnet
Die Spange zum E . K. II. wurde dem Hauptmann Grau,

Studienrat an der Aufbauschule Nagold , für Tapferkeir bei den
Kämpfen um die Maginotlinie verliehen . Herzlichen Glück¬
wunsch!

Auch km -ttvreg Vannsvovtfest
Am 6. und 7. 7. findet in Nagold das Bann - und Untergau¬

sporttreffen des Bannes und Untergaus 401 statt . Es galt in
diesem Jahr größere Schwierigkeiten zu überwinden , um über¬
haupt die Durchführung dieses Treffens zu ermöglichen. Aber die
HI . hat ihren Stolz dareingesetzt, auch im Krieg ihre Leistun¬
gen unter Beweis zu stellen. Die Ertüchtigungsarbeit der Hit¬
lerjugend darf nie ruhen , und es sind immer wieder neue An¬
sporne notwendig , um Höchstleistungen zu erzielen . Das Bann-
und Untergausporttreffen wird deshalb einen planmäßigen Auf¬
riß über die körperliche Ertüchtigungsarbeit der HI . geben. Die
älteren Hitlerjungen haben namentlich ihre Leistungen im Wehr¬
sport zu demonstrieren , während Pimpfe und Jungmädel an
einfachen Uebungen und Spielen teilnehmen . Der VdM . und
das BdM .-Werk Glaube und Schönheit legt besonderen Wert
auf die Pflege der Gymnastik und des deutschen Volkstanzes.
Am Samstag nachmittag finden auf der ausgezeichneten Kampf¬
stätte in Nagold Vorführungen statt , bei denen ein großer Kreis
von Zuschauern erwartet wird . Die besten Kämpfer und Kämpfe¬
rinnen werden den Bann und Untergau 401 bei den württ . Ge¬
biets - und Obergaumeisterschaften in Ludwigsburo vertreten
und dort um den Titel des Württembergischen Jugendmeisters
kämpfen.

welche Schube Knd auf Bezugschein n
evbSltlkch?

Beim Verkauf von Schuhwaren gegen Bezugschein II haben
sich häufig Schwierigkeiten ergeben , weil die Verbraucher von
den Schuheinzelhändlern andere Schuharten verlangten , als
auf Bezugschein II abgegeben werden dürfen . Um Unzuträglichkeiten
zu vermeiden , ist es notwendig , die Verbraucher bereits vor Er¬
teilung eines Bezugscheines II über den Umfang der auf ihn
abzugebenden Schuharten in Kenntnis zu setzen.

Verbraucher , denen ein Bezugschein II für Schuhwerk erteilt
worden ist, können dafür nach Wahl ein Paar Schuhe folgender
Art erhalten:
1. für einen Bezugschein II, der auf leichte Straßenschuhe lautet:

a) Stoffstraßenschuhe (leichte Straßenschuhe mit Stoffoberteil,
das auch mit Leder garniert sein kann ; die Beschaffenheit
der Sohle ist nicht vorgeschrieben).

d) Straßenschuhe mit Lederoberteil , das mit Lackleder kom¬
biniert ist.

c) Männerstraßenschuhe , deren Vorderblatt überwiegend aus
geflochtenem oder durchlochtem Leder besteht.

ck) Frauensiratzenschuhe, die zehen-, fersen- oder gelenkfrei sind.
e) Straßenschuhe , die bereits vor dem 1. Jan . 1839 bei dem

Schuheinzelhändler lagerten , soweit sie jetzt mit einem
Preisnachlaß von mindestens 25 v. H. verkauft werden.

t) Bei der Herstellung leicht beschädigte, auf der Sohle im
Gelenk mit einem bezeichnete Strahenschuhe.

§) Sandaletten und Riemenschuhe, Sandalen und Kneipp-
Sandalen.

b) Schuhe - ausgenommen Arbeitsschuhe, Zweischnallen¬
schuhe und Galoschen — mit ganzen oder geteilten Holz¬
sohlen, soweit sie nicht bezugscheinfrei sind.

2 aus einen Bezugschein II, der auf Hausschuhe lautet:
a) Billige Hausschuhe, d. h. Hausschuhe, Pantoffel . Turn¬

schuhe und Hallenschlüpfer mit einem Einzelhandelsver¬
kaufspreis von weniger als RM . 3.— für Männer,
RM . 2.50 für Frauen , RM . 2.— für Kinder.

b) Reiseschuhe in Taschen.
c) Hausschuhe und Pantoffel aller Art , deren Oberteil über¬

wiegend aus Lackleder besteht.
<l) Hausschuhe, die bereits vor dem 1. Januar 1939 bei dem

Schuheinzelhändler lagerten , soweit sie jetzt mit einem
Preisnachlaß von mindestens 25 v. H. verkauft werden.

e) Bei der Herstellung leicht beschädigte, auf der Sohle im
Gelenk mit einem „2 " bezeichnete Hausschuhe.

Gebühvennaiblatz füv ttudievende r̂ viegs-
bestbädigie

Durch einen soeben ergangenen Runderlaß hat der Reichs¬
erziehungsminister die wissenschaftlichen Hochschulendes Reiches
angewiesen , allen Soldaten , die durch eine im gegenwärtigen
Kriege erlittene Wehrdienstbelschädigung körperlich erheblich
beeinträchtigt worden sind und daher Versehrtengeld beziehen,
vom zweiten Trimester 1940 ab vollen Gebührenerlaß zu ge¬
währen , und zwar ohne Anrechnung auf die für den Gebühren¬
erlaß festgesetzte Höchstsumme. Die Betreffenden müssen dazu den
Bescheid des Wehrmachtsfürsorge - und Versorgungsamtes
über Gewährung des Versehrtengeldes vorlegen.

Lindenblüten
Einen Duft , so süß und schwer, trägt ein Windstoß durch das

geöffnete Fenster . Ein Duft des Erinnerns und seliger Hoff¬
nung , ein Duft , der den Zauber aller Romantik vergangener
Jahrhunderte in sich trägt , der uns umweht wie die Klänge
eines fernen Liebesliedes , aus dem sich ein liebes Bild ver¬
wehter Träume nach dem anderen zu lösen scheint. Ein Duft,
der so vieler Dichter Mund erschloß uud Herz begeisterte, ein
Duft , der Künder vergangenen und Bringer jungen Glückes
ist. Die Linden blühen!

Dte Sekdelbeevevnte km Znnev-Sihwavzwald
Die eigentliche Ernte wird für die großen Erntegebiete des

Jnnerschwarzwaldes mit seinen reichen Beständen in den Mit¬
tel - und Hochlagen erst mit dem Ablauf der ersten Iuliwochen
einsetzen. So ist der amtliche Zeitpunkt , mit dem in den Wal¬
dungen des Staates die Heidelbeeren geerntet werden, für den
Bereich des oberen Kinzigtales auf den 6. Juli festgesetzt. —
Für die Ernte der Preißelbeeren,  die bekanntlich im
Hochschwarzwald über weite Strecken häufig sind und bei denen
die Gefahr eines zu frühen Beginns noch stärker ist, wird der
Anfang der Ernte auf den 15. August angesetzt. Bei den Preißel¬
beeren ist die Benutzung der Raffel überhaupt verboten . — Die
Heidelbeerernt ? im Schwarzwald verspricht gute Erträge , wie

überhaupt die gesamte Wildbeerenernte als wichtiger Faktor für
die Volksernährung und für zusätzliche Einnahmen vieler Fa¬
milien erfreuliche Aussichten aufweist.

Oke Svüchke des Waldes
Sammlerpreise

Der Reichskommissar für die Preisbildung hat in einem Rund¬
erlatz Sammlerpreise für Waldfrüchte und Pilze bekanntgegebe n.
Im Preisgebiet V, zum dem Württemberg  gehört , beträgt
der Sammlerpreis für Heidelbeeren 25 RM . je 50 Kg. Für
Pfifferlinge  darf ein Sammlerpreis von 30 RM . je
50 Kg. nicht überschritten werden . Es bestehen keine Bedenken,
wenn in der Anfangszeit ein Sammlerpreis von 40 RM . je
50 Kg. zugelassen wird . Für die übrigen Waldsrüchte und Pilze
gelten die Sammlerpreise von 1939 auch sür das Jahr 1940.

Achtung ! Rückgeführte des Gaues Koblenz -Trier ! Die
Eauleitung Koblenz -Trier gibt bekannt : Als erste Zone
werden für die Wiederbesiedlung freigegeben die Stadt
Stadt Saarburg (im Kreis Saarburg ) sowie die Orte Kö¬
nen , Wasserliesch und Oberbillig (im Kreis Trier -Land ) .
Die rückgeführten Volksgenossen aus diesen Gemeinden mel - ,
den sich bei den örtlich zuständigen Ortsgruppenleitungen
der NSDAP im Bergungsgebiet und stellen Antrag auf
Ausstellung des Heimkehrer -Ausweises und Rückbeförde¬
rung in d,e Hemmt . Die Rückbeförderung wird so durch-
gefuhrt , daß die Ankunft in den Heimatorten am Mittwoch,
10. Juli 1940, erfolgt.

»
Lieder - und Arienkonzert in Wildberg

Am Sonntag erwartet uns in Wildberg ein Kunstgenuß sel¬
tener Art : Unsere einheimische, bereits wohlbekannte Konzert¬
sängerin , Frau Erna Baverlein  und Opernsänger Michael
Duda  von der Volksoper Wien , z Zt . in Wildberg , bringen
uns einen Strauß auserlesener Gesänge aus Werken der deut¬
schen und italienischen Meister . Besonders hingewiesen wird
außer Liedern von H. Wolf und M . Reger auf die im 1. Teil
des Programms aufgeführten ukrainischen Volkslieder , die uns
Herr Duda , der selbst Ukrainer ist, vortragen wird . Der Sän¬
ger griff aus dem großen Schatz seiner heimatlichen Volkslie¬
der zwei heraus , von denen das eine von der Trauer um einen
Volkshelden berichtet, während das andere die weiten Matten
der Karpathen besingt und mit einem feurigen , tanzähnlichen
Schluß endet.

Im 2. Teil hören wir neben der bekannten Gralserzählung
aus Lohengrin und zwei Arien aus Martha v. Flotow und
Figaros Hochzeit v. Mozart zwei Duette aus Traviata v. Verdi
und aus La Boheme v. Puccini , die uns neben Matinata v.
Leoncaoallo und Tarantella v. Rossini die schwelgerischeMelo¬
dienfreudigkeit der italienischen Musik aufzeigen werden . Der
Besuch des Konzertes kann also sehr empfohlen werden , da der
Ertrag restlos unseren verwundeten Soldaten zugute kommr.
Ehrt also den selbstlosen Einsatz unserer Künstler durch recht
zahlreiches Erscheinen!

Im Bade vom Tode ereilt
Dobel . Im Schramberg  ertrank im dortigen Freibad ein

17 Jahre alter junger Mann von hier . Er ist einer Herzschwäche
erlegen.

Ein teurer Kuß
Pforzheim . Eine 26jährige ledige Angestellte aus Pforzheim

stand vor der Strafkammer Pforzheim unter der Anklage des
fahrlässigen Falscheides. Auf einer Betriebsfeier soll sie einem
verheirateten Arbeitskameraden einen Kuß gegeben haben . Da
die Ehefrau des Arbeitskameraden mehr vermutete , kam es zu
einem Scheidungsprozeß, m dem die jetzige Angeklagte vernom¬
men wurde . Sie nahm es aus ihren Eid , daß sie den Beklagten
nie geküßt habe und von ihm auch nicht geküßt worden sei. In
der jetzigen Verhandlung mußte die Angeklagte die Möglichkeit
eines Kusses in der Weinlaune einräumen . Wegen fahrlässigen
Falscheides wurde sie anstelle einer an sich verwirkten Gefängnis¬
strafe von einer Woche zu 200 RM . Geldstrafe verurteilt , die
durch die Untersuchungshaft verbüßt sind.

Pforzheim . (Er dürfte kuriert sein .) In einem Nach¬
barort wurden vor kurzem mehrere Zuchthühner gestohlen. Der
nun inzwischen ermittelte Dieb wurde zur Strafe mit je einem
der gestohlenen Hühner unter dem Arm durch den Ort geführt.

Schickt„Illustrierte"an die Front
und in die Lazarette!

Der Frontsoldat wird dafür stets dankbar sein!

Die Ausreise-G.m.b.S.
Als wir nach Polen kamen,
Da war Herr Beck schon fort.
Als wir nach Norden fuhren,
War Haakon nicht mehr dort

Als wir nach Holland stürmten
Lief Biesterfeld trab -trab
Als wir in Belgien kämpften,
Zog die Regierung ab.

Als wir nach Frankreich zogen,
Ist Herr Reynaud getürmt.
So sind die Hetzer alle
Wie Nurmi losgestürmt.

Ich glaub ',daß eines Tages
Auch Chamberlain entflieht,
Daß ferner Winston Churchill
Die Auslandsleine zieht.

Und daß auch Mister Cooper,
Der stets so schwer gehetzt,
Am Tage der Entscheidung
Nach Kanada entwetzt.

Laßt sie nur alle fahren,
Die Welt braucht sie nicht mehr,
Europa wird erneuert
Durch Deutschlands starkes Heer.

Alex.

Letzte« «tttzetchte»
Zwei Bauernhäuser zertrümmert . — 8 Todesopfer

DNB . Mailand,  5 . Juli . Im Oberen Pasfeier Tal ging
am Abend des 3. Juli ein heftiger Wolkenbruch nieder , der
einen gewaltigen Bergsturz verursachte. Die in Bewegung ge¬
ratenen Felsmassen zertrümmerten zwei Bauernhäuser am Berg¬
abhang . Die Hausbewohner , zwei Familien von insgesamt acht
Personen , kamen dabei ums Leben.

Moskau über die zunehmenden Schwierigkeiten im englischen
Empire

DNB . Moskau,  5 . Juli . Die Sowjetpresse veröffentlicht
eindrucksvolle Meldungen Londoner und Neuyorker Vertreter.
In Indien wurde der Vorsitzende des Nationalkongresses , Bose,
verhaftet . In Kanada ist die französische Minderheit , die dort
28 Prozent der Bevölkerung darstcllt , gegen den Krieg. In Que¬
bec wurden Unruhen erwartet für den Fall , daß die Regierung
die Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht versuchen sollte.
In Südafrika haben die Anhänger Hertzogs beschlossen, der auf-
erlegten Pflicht aus Ablieferung von Waffen nicht Folge zu
leisten und in Irland seien die Beziehungen zwischen Nord¬
irland und dem Freistaat noch gespannter geworden.

Britische Plutokratenkinder werden in Sicherheit gebracht
Arbeiterkinder müssen in England bleiben

DNB . Neuyork,  5 . Juli . Wie aus Quebec gemeldet wird,
trafen dort 300 „aristokratische" englische Kinder ein, um für
die Dauer des Krieges in Kanada zu bleiben . Von der Ankunft
englischer Arbeiterkinder oder Kinder der Mittelschichten ist
nichts bekannt geworden.

„Tage der Panik in England"
DNB . Berlin,  5 . Juli . „Tage der Panik in England"

Lbcrschreibt „Giornale d'Jtalia " eine Brüsseler Meldung , in
der betont wird , daß in den letzten Tagen immer zahlreicher sich
Fälle ereignen , in denen harmlose englische Bürger für deutsche
Fallschirmspringer gehalten und erschossen oder schwer verletzt
wurden.

Weitere sür die Angst der Juden typische Episoden könne man
in allen englischen Großstädten beobachten, wo die Friseure
gute Geschäfte machen, da zahlreiche englische Juden , um ihre
topischen Rassemerkmale, wie krauses und schwarzes Haar , zu
verbergen , sich blond färben ließen.

Wir schlagen allen englischen und nach England emigrierten
Inden zur weiteren Vermischung ihrer sür sie jetzt so peinlichen
Nässt Merkmale vor, auch ihr „Hervorstechendes", ihre Nase, sowie
ihre nicht minder „anrüchigen " Plattfüße auf operativem Wege
normalisieren zu lassen.

„Kalt berechnend sollten die kleinen Länder eigensüchtigen
Interessen geopfert werden".

DNB . Stockholm,  5 . Juli . Zu den jetzt erneut belegten
englischen Plänen für einen Angriff aus die schwedischen Erz¬
gruben schreibt „Astonbladet " u. a. : „Die wahren Ziele des
Krieges um den Norden sind jetzt enthüllt ."

DNB . Brüssel,  5 . Juli . Die Dokumentenveröfsentlichung
über die britisch-französischen Kriegsausweitungsversuche vom
März 1940 hat in Belgien größtes Aussehen erregt.

DNB Sofia,  4 . Juli . Die bulgarische Oeffentlichkeit und
namentlich die politischen Kreise stehen völlig unter dem Eindruck
der Veröffentlichung der geheimen Dokumente des französischen
Generalstabes . Mit besonderer Erregung wird die Rolle erörtert,
die gewissen Balkanstaaten von den Weltmächten in den Kriegs-
auswcitungsplänen zugedacht war.

DNB Pretzburg,  4 . Juli . Die Veröffentlichung der Ge¬
heimdokumente des französischen Generalstabes beherrscht völlig
das Antlitz der slowakischen Presse.

„Wir wollen heim"
Evakuierte Elsaß -Lothringer auf dem Rückmarsch

Von Kriegsberichter Kurt Neher
(PK .) Ueber die Brücken der Dordogne und Earonne mar¬

schierten in den vergangene Tagen die Kolonnen der Infanterie
und zogen die motorisierten Abteilungen — diesmal ohne Pan¬
zerspähwagen an der Spitze und ohne Pak — als Sicherung. Vor
uns hat bereits eine motorisierte Armee, von Norden nach Süden
vorstoßend, mit der Ozcanlüste als westlicher Flanke das Land
bis hinunter an die Pyrenäengrenze besetzt. Auf allen Bahn¬
höfen, die vor dem Wassenstillstand von unseren Truppen in der
Verfolgung des Feindes genommen worden waren , wurden die
nichtmotorisierten Abteilungen , deren Marschziele zu weit im
Süden lagen, in Eisenbahnzüge verladen.

Zum erstenmal seit dem Beginn des Feldzuges bestiegen unsere
Soldaten einen Eisenbahnwagen . Pferde , Fahrzeuge und Geschütze
wurden in Güterwagen untergebracht . An den Verladerampen
stauten sich dis langen Schlangen der Jnfanteriefahrzeuge und
Munitionswagen . Pferde standen zusammengekoppelt unter den
breiten , schattigen Linden , und die Männer lagen wartend , zum
erstenmal in Ruhe , in der Sonne . Nur wer die Anstrengungen
der hinter uns liegenden Wochen mitgemacht hat , versteht, daß
der Körper nun jede Minute der Ruhe braucht und keiner der
Männer danach fragt , ob er auf einer Straße oder neben dem
Bahngleis schläft.

Die Besetzung Frankreichs durch unsere Truppen ist bereits
abgeschlossen.  Divisionen und Armeekorps haben ihre
Räume bezogen und sind damit beschäftigt, ihre Bestände zu er¬
gänzen, Waffen und Fahrzeuge nachzusehen und ihren Verbän¬
den die Möglichkeit zu geben, in Ruhe alle Dinge zu erledigen,
die in den Tagen und Wochen des pausenlosen Vormarsches außer
acht gelasten wurden. *

Zusammen mit der deutschen Besatzungsarmee setzte sich schlag¬
artig die ganze „Armee " der französischen Heim¬
kehrer  in Bewegung . Auf den Straßen von Bordeaux , La
Nochelle, Bayonne und Nantes schob sich der endlose Zug der
Radfahrer , der Autos , Lastwagen , Handkarren und Motorräder
oft- und nordwärts nach Paris . Er verstopfte die Ortseingänge,
machte die Straßen für unsere Kolonnen unpassierbar und war
durch nichts und niemand aufzuhalten . Nicht einmal die im eige¬
nen Interests liegende Regelung der Ein - und Ausfahrt in die
Ortschaften war möglich. Zwischen vier und fünf Reihen standen
die Fahrzeuge oft nebeneinander , um über irgend eine schmale
Brücke zu kommen, auf der nur eine gewöhnliche Wagenbreite
passieren konnte.

Sieben und mehr Monate haben die Flüchtlinge ihre Heimat
einem ungewissen Schicksal überlassen müssen. Oft genug mußten
sie erfahren , daß die französische Besatzung sich nicht gerade als
Sachwalter fremden Eigentums fühlte , sondern mehr als Nutz¬
nießer und rücksichtsloser Verbraucher . So ist es
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erklärlich, daß gerade die in Mittelsrankrcich untergebrachte Be¬
völkerung von Elsaß und Lothringen  von einer wachsen¬
den Ungeduld erfüllt ist.

„Wir wollen heim, wir wollen heim", das hören wir täglich
unendliche Male , ausgesprochen mit großer Ungeduld und mit
einer Traurigkeit , die schon fast nicht mehr an die Verwirklichung
des Wünschbaren glauben kann. Gierig greifen die Menschen nach
deutschen Zeitungen , denn die meisten sprechen weder noch lesen
französisch, und sie waren bei all den zahlreichen täglichen Nach¬
richten immer auf die Uebersetzungen ihrer Pfarrer und Lehrer
angewiesen , die sie auch ins Exil begleitet hatten . Sie werden
!nun warten müssen, bis das französische Eisenbahnnetz wieder
völlig in Ordnung gebracht ist, im Gegensatz zu den reichen Pa¬
risern , die in ihren schweren Wagen in wenig mehr als einem
halben Tage zu Hause sind. Mit Selbstverständlichkeit erwarten
sie, daß sie nach dem Friedensschlutz wieder Deutsche werden
würden.

daß er ihnen Kleider . Geld, Papiere und auch Arbeit verschaffen
könne. Er hielt sein Versprechen schlecht. Als Schmid, der in
einem Ort in der Nähe Ulms seine Wohnung hatte und von dort
Kleider geholt hatte , auch sein Fahrrad mitbrachte , schwätzte Lin¬
der ihm das Fahrrad ab und verschwand damit . Sie durften sich
aber nicht lange der Freiheit erfreuen , denn schon am zweiten
Tage wurden sie wieder in Einsingen , Vlaubeuren und Ravens¬
burg aufgegriffen . Das Gericht verurteilte die Angeklagten wegen
Eefangenenmeuterei , und zwar den Haupttäter Linder zu zwei
Jahren , Fromm zu einem Jahr und Schmid zu neun Monaten
Gefängnis.

Bühl . (Der „Obstexpre  ß".) Seit kurzem läuft wieder täg¬
lich der Obstexpreß nach Mittel - und Norddeutschland.

Göppingen . (Trauersitzung .) Am Dienstag nachmittag
fand im Rathaus eine Trauersitzung für den gefallenen Bür¬
germeister Fritz Scheuthle  statt . Bürgermeister Scheuthle stand
als Oberleutnant in einer Flakabteilung an der Front.

Die meisten der kleinen und mittleren Provinzstädte zeigen
schon wieder ihr normales Gesicht. Die Bevölkerung hat sich an
die graue Uniform gewöhnt, ebenso an die zuvorkommende Höf¬
lichkeit des deutschen Soldaten , der sich auf französischem Boden
ebenso korrekt und Mer bewegt wie zu Hause in der heimat¬
lichen Garnison,

Württemberg

Tübingen . (Silcher - Denkmal .) Die Arbeiten an dem
neuen Friedrich -Silcher -Denkmal schreiten rüstig fort . Das Denk¬
mal erhält seinen Platz auf der Insel zwischen Neckar und Flut¬
kanal , an der Einmündung der prächtigen Platanenallee in das
„Seufzerwäldle ". Sein Erbauer ist der Stuttgarter Bildhauer
W. I . FriS . An der Errichtung des Denkmals nehmen außer
dem Schwäbischen Sängerbund Silcherbünde einer Reihe deutscher
Gaue unterstützend teil.

Zwingenberg . (Zweimal in Compiegne .) Unterfeld¬
webel P . Schmitt von hier erlebte zweimal Compiegne aus¬
nächster Nähe . 1918 wurde er unmittelbar vor Inkrafttreten desi
Waffenstillstandes im Walde von Compiegne gefangen genommen.!
Jetzt stand der ehemalige Weltkriegssoldat in den Reihen d«̂
Ehrenkompagnie , als im Walde von Compiegne der VersaL^ D
Schandvertrag getilgt wurde.

Luttingen b. Waldshut . (FolgenschwererSturz .) Beim
-Ziegelputzen verunglückte in Laufenberg der verheiratete Gustav
^Böhringer . Aus drei Stockwerken Höhe stürzte er in die Tiefe,
-wodurch er sich Brüche an beiden Beinen und einen Oberschenkel-
lbruch zuzog. Der Verunglückte wurde ins Krankenhaus Walds¬
hut gebracht, wo er in bedenklichem Zustande darniederliegt.

Ruschweiler, Kr . Pfullendorf . (Sturz vom Fahrrad .)
!Die aus Ruschweiler stammende Theresia Schüler stürzte so un¬
glücklich mit dem Fahrrad , daß sie einen schweren Schädelbruch

vontrug , dem sie im Meßkircher Krankenhaus erlag.

Konstanz. (95 . Geburtstag .) Der älteste Konstauzer Bür¬
ger , Druckereibcsitzer Hugo Muselik, vollendete am 4. Juli sein

Lebensjahr . Noch heute geht der Jubilar seinem Berufe nach.

.Kriegsschiebern aus die Finger geltopft
Stuttgart . Wegen fortgesetzten Vergehens in Ausübung eines

gewerblichen Bezuges bzw. derAbgabebezugsdeschränk-
ter Erzeugnisse ohne Bezugsberechtigung  wurde
der vorbestrafte 36jährige August Dilger  aus Furtwangen vom
Amtsgericht Stuttgart zu vier Monaten Gefängnis und 106 RM.
Geldstrafe verurteilt . Drei Mitangeklagte erhielten anstelle von
zwei Monaten , sechs Wochen und einem Monat Gefängnis Geld¬
strafen, die mit den außerdem gegen sie erkannten Geldstrafen
zusammengerechnet Beträge von 606, 350 und 200 RM . ergaben.
Die Angeklagten hatten im Februar d. I . in Stuttgart Kriegs¬
schiebergeschäfte mit Spinnstoffwaren betrieben , indem sie sich
gegenseitig Herren - und Damenkleiderstosse, Mäntel und andeie
Textilien ohne Bezugsberechtigung zuschoben und diese Waren
an nichtbezugsberechtigte Kunden verkauften . Die Käufer sind in¬
zwischen auf dem Wege des Ordnungsstrafverfahrens abgeurterlt
worden.

Eeukiugen , Kr . Reutlingen . (Heuernte auf der Alb in
vollem Gange .) Nachdem die Heuernte in den meisten Tei¬
len des Landes bereits unter Dach ist, kam sie nun auch in den
höher gelegenen Gebieten der Schwäbischen Alb voll in Gang.
Da zahlreiche freiwillige Helfer der Parteigliederungen oder
durch die Vermittlung der Arbeitsämter zur Verfügung stehen,
dürste auch dort die Ernte rasch vonstatten gehen.

Kandel uud Verkehr
Keine Sommerabschlußkäuse im Jahre 1848. Auf Grund des

8 9 des Gesetzes gegen unlauteren Wettbewerb in der Fassung
des Gesetzes zur Aenderung des Gesetzes gegen den unlauteren
ÄZettbeiverb vom 26. Februar 1935 wird vom Reichswirtschafts-
minister angeordnet , daß die Sommerschlußverkäufe des Jahres
1940 nicht durchgeführt werden.

Goppertshofen , Kr . Biberach. (Kind überfahren .) Beim
Spielen sprangen drei Jungen aus einem Hof heraus auf die
Straße , und zwar in dem Augenblick, als ein Personenkraft¬
wagen daherkam. Obwohl der Lenker sofort den Wagen ab¬
bremste, wurde der 8 Jahre alte Anton Frick erfaßt und so schwer
verletzt, daß er kurz nach seiner Einlieserung in das Kranken¬
haus in Ochsenhausen starb.

Suddeutsche Fettschmelze EVE . für das Fleischergewerbe
eEmbH., Mannheim . Abgesehen von etwas zurückgefallenen An¬
lieferungen in Häuten und Fellen entwickelte die Häuteversor¬
gung 1939 sich ziemlich stabil . Der Eeschäftsumsatz stieg auf mehr
als 43 M >,5) Millionen RM . Es verbleibt einschließlich 2563
(197) RM . Gewinnvortrag ein Reingewinn von 28 616 (35 823)
Reichsmark.

Wegen Eefangenenmeuterei verurteilt
Alm a. D. Ein sauberes Kleeblatt saß in den Angeklagten

Joseph Linder  aus Enzkofen (Kreis Saulgau ), Christian
Fromm  aus Beiningen (Kreis Ulm) und Augustin Schmid
aus Oggelshausen (Kreis Saulgaul aus der Anklagebank der
Strafkammer Ulm. Sie hatten sich wegen Gefangenenmeuterei zu
veranworten . Alle drei haben schon sehr reichlich mit den Ee-
kängnis - und Zuchthausmauern Bekanntschaft gemacht. Sie waren
im lllmer Landesgefängnis untergebracht . In der Zeit vom
25. April bis 3. Mai haben sie jeweils in den Mittags - und
Abendstunden mit einem Eisenstück, das sie einer Arbeitsmaschine
entnommen hatten , ein Loch in die Mauer geschlagen und sind
am 3. Mai durch dieses Loch entschlüpft. Unter Zuhilfenahme von
Bettüchern , die sie aneinaaderknüpften , haben sie die Eefängnis-
mauer überstiegen. Den Gedanken zur Flucht brachte Linder auf,
der auch der Rädelsführer war und die Hauptarbeit leistete. Die
beiden anderen waren nach anfänglichem Sträuben willige Werk¬
zeuge, um so mehr , als Linder ihnen vormachte, daß er gute
Beziehungen in Ulm. München und anderen Städten habe, und

Schramberg . (Beim Baden ertrunken .) Am Dienstag
nachmittag wurde im Schwimmbad im Bernecktal ein hier be¬
schäftigter, aus Dobel, Kr . Calw , stammender 17jähriger Junge
plötzlich von einer Herzschwäche befallen und ging unter . Wieder¬
belebungsversuche blieben leider erfolglos.

Stuttgarter Erohhandrlspreise für Fleisch und Fettwaren vom
4. Juli . Ochsenfleisch1. 80; Bullenfleisch 1. 77; Kuhsleisch 1. 77:
Färsenfleisch 1. 77—80; Kalbfleisch 1, und 2. 90—97, 3. 79; Ham¬
melfleisch 1. 93; Schweinefleisch 1. 75. Marktverlauf : Ochsen-,
Bullen -, Färsen-, Kuh- und Kalbfleisch mäßig belebt, Hammel¬
und Schweineflersch langsam.

Bade«
Karlsruhe . (Kaminfeger abgestürzt .) Einem hiesigen

Kaminfegermeister , der einen freistehenden Kamin besteigen
wollte , rutschte die Leiter ab, da der Schornstein baufällig war.
Mit einem Unterschenkelbruchblieb der Bedauernswerte auf dem
Dach liegen. Die Feuerschutzpolizei schaffte ihn über ein Nachbar¬
dach hinunter und ins Krankenhaus.

Karlsruhe . (Todesfall .) Eine um das badische Veterinär-
und Viehzuchtwescn verdiente Persönlichkeit, Oberregierungsrat
a. D. Dr . August Fehsenmeier,  ist im Alter von 73 Jahren
gestorben. Er war als Tierarzt in den badischen Staatsdienst ein¬
getreten uqd hatte im Ministerium des Innern eine Reihe von
Jahren das Referat für Veterinärwesen und Tierzucht versehen.
In Anerkennung seiner Verdienste verlieh ihm die Tierärztliche
Fakultät der Universität München die Doktorwürde ehrenhalber
und die deutsche Landwirtschaft zeichnete ihn durch die Verleihung
der silbernen Eyth -Denkmünze aus.

-22;

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 4. Juli
Preise für ^ Kilogramm Lebendgewicht in Psg . :
Ochsen : a ) —, b) 41;
Bullen:  a ) 42—43,5, b) 38- 39,5, c) 32;
Kühe:  a ) 42—43,5, b) 37- 39,5, c) 25—33,5, d) 20-
Färsen:  a ) 43,5- 44,5, b) 38,5—40;
Kälber : «) —, b ) 57—59, c) 45- 50, d) 40;
Schweine:  a ) , bl ) und b2) 58,5, c) 57,5 d, 54,5, e) —,

f) 52,5, gl ) 58,5.
Marktverlaus: alles zugeteilt, Lämmer, Hammel und Schafe

nicht notiert.

Gestorbene : Ernst Kuonath , 27 I ., Stammheim;  Albert
Stanzer , 24 I ., Möttlingen;  Eugen Brösamle , 23 I .,
Affstätt;  Margarete Würz geb. von der Burchard , 29 I ., .
Alpirsbach;  Lhr . Finkbeiner , 78 Jahre , Mitteltal-
I l q e n b a ch.

Druck u. Verlag des „Wesellschasrers" : G. W. Zatser , Znh . Karl Kotier , zugl . Anzeigen«
leiter ; verantworclich .Schristleiter :Fritz Schlang , NagoN . Zzt . ist Preisliste Nr .8 gültig

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seite«

Je größer die Erfolge unserer Wehrmacht
desto größer unser Opfer sür fiel

Wieder ruft der Führer das deutsche Volk auf , am K. und 7. Juli bei der
4. Haussammlung für das

«IMllllMkil M MM »W« WM
sein Opfer zu bringen.
Frankreich ist geschlagen! Welche Opfer und welcher Einsatz unserer Feldgrauen
waren zu diesem Sieg notwendig ! Wie groß mutz daher unser Opfer sein, um
uns würdig an die Seite unserer Soldaten stellen zu können?

Was bedeutet da schon der Verzicht auf einen Tagesverdienst,
wenn andere zu sterben bereit find!
Der Soldat beurteilt die Heimat nach ihrem Willen zum Einsatz. Er verlangt
von uns im gleichen Maße Opferdereitschaft für ihn , so wie er für uns seine
Pflicht zu tun bereit ist und durch seinen persönlichen Einsatz beweist. Unsere
Feldgrauen sollen dereinst, wenn sie siegreich in die Heimat zurückkehreu» seststellen
können, daß wir uns ihrer Taten würdig erwiesen haben.
Den besten deutschen Menschen gilt unser Opfer , vor ihnen wollen wir und unsere
Kinder bestehen können.
Auch deine Gabe soll ein kleiner Baustein sein für das kommende aus allen Fesseln
befreite Großdeutfche Reich!

Es lebe der Führer ! Es lebe Großdeutschland!

Dr . Haegele,  Landrat,
Kreisfiihrer des Deutschen Roten Kreuzes.

Wurster,
Kreisleiter.
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Stadt Nagold

Luftschutz!
Die Einwohnerschaft wird erneut und dringend darauf

hingewiesen , daß die Häuser und Wohnungen in stets
luftschutzbereitem Zustand zu halten sind.

Der Verdunkelung ist nach wie vor größte Aufmerksam¬
keit zu schenken.

Vor allem müssen auch die Hausböden frei von Gerüm¬
pel bleiben . Einstellspritze , mit Wasser gefüllte Behälter,
Sandkiste , Schaufel , Feuerpatsche usw. müssen zu jederzerti-
ger Durchführung von Löscharbeiten bereitstehen.

Die Luftschutzräume muffen geöffnet sein und mit dem
vorgeschriebenen Selbstschutzgerät ausgestattet sich in be-
niitzungsfähigem Zustand befinden.

Erneute Nachprüfung der Luftschutzbereitfchaft durch
Polizeibeamte und Organe des Reichslustschutzbundes ist
angeordnet.

Nagold , den 4. Juli 1940.
Der Bürgermeister als örtlicher Luftfchutzleiter:

Maier.

onlilm-Ilieoter Nagold
Rur krottsA 20 .1S vkr

Der spannende Kriminalfilm nach dem gleichen Roman

Hlenuwovt: Macht«
Mit Spannung und Tempo behandelt dieser Film
einen Kriminalfall unserer Zeit, der mitreißt und
erschüttert.

Beiprogramm. Mnterreise durch die Südmandschurei
Wochenschau: Generalangriff ans Frankreich.

Wegen Inventur ist unser üllÜLll heute mittag

geschlossen.

VViläderßf
-lm bionntsg , «VN 7 . Juli 194V , adenäs 19.30 vtir

Im Lckwarrwaläsaal

xcmxLir?
ru Dunsten ckes Kriegstiilkswerks ckes Deutscken stoten Krsures.
Nitwirkenäe: Lima ks ^ erlein , Konrertsänxerin

lVlicüael Duäa , Opernsänger, iVlitgl. äer kühnen in Ukraine
unä äer Volksoper Wien, Otto Hummel,  klauptlekrer.

2um Vortrag kommen /crien unä Duette bekannter Kompo¬
nisten wie tiuzo Wolk, KeZer, Kratons, Kossini, Veräi, Wagner,
lllotow, Nvrart unä Duceini.
Schirmherr:  Oberstleutnant unä Kommanäant3 odst.

Eintritt 1.— ZN, 75 ?kg. nnä 50 Lkg.

Egenhausen —Nnterschwandorf

HochzeilS'Einlaäung
Wir beehren uns hiermit, Verwandte, Freunde
und Bekannte zu unserer am

Sonntag , den 7 . 3 uli 1 9 4 0

im Gasth. z. „Löwen" in Unterschwandors
stattfindenden Hochzeitsfeier freundl. einzuladen.

Adam Wackenhut , Müller
Sohn des -f- Iah . Adam Wackenhut, Fuhrmann in
Egenhausen

Anna Wackenhut geb. Rapp
Tochter des Friedr . Rapp , Müller in Unterschwandorf.

Kirchl . Trauung  12 Uhr  in Oberschwandorf.
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Der englische Verrat an Frankreich
Dritte Veröffentlichung aus den politischen Eeheimakten

des französischen Generalstabes

Dokumente 1V bis 13
Telegramm von General Tamelin an den britischen Luftmarschall
Newall vom 15. Mai 1819 — Sofortige Entsendung von zehn

britischen Jagdgeschwadern erbeten
Nr . 828 CAV/DN S .L . XXX — 15. Mai 1910.

Der Oberbefehlshaber General Eamelin an den Air-
Marschall Newall

Im Nachgang zu dem Ersuchen der französischen Negierung
präzisiere ich, dag die Zahl der Jagdgeschwader, deren unverzüg¬
liche Entsendung auf die Flugplätze der britischen Luftwaffe in
der Champagne erforderlich ist, zehn beträgt . Hierbei ist zu be¬
achten, daß im Falle des Kriegseintritts Italiens Frankreich ge¬
zwungen wäre , einen Teil seiner Jagdgeschwader nach dem Süd¬
osten Frankreichs und nach Tunis zu versetzen.

Wir werden das erforderliche Bodenpersonal stellen. Einzel¬
heiten können durch unmittelbare Vereinbarung zwischen General
Vuillemin und Marschall Varratt geregelt werden.

General Eamelin.
In einem weiteren Telegramm von General Eamelin an Win-

ston Churchill  vom 16. Mai 1940 wird um die sofortige Ent¬
sendung der zehn vorgesehenen Jagdgeschwader  er¬
sucht. Die Lage sei sehr ernst. Natürlich würden diese zehn Ge¬
schwader an der unteren Seine stationiert werden , wo sie Schutz
haben und wo Sie sie leicht wieder zurückholen können.

Tags darauf sandte General Eamelin ein neues Telegramm
an Winston Churchill und bittet um sofortige Entsendung von
zehn britischen Jagdgeschwadern.

Nochmals telegraphiert General Eamelin an Winston Churchill
am 17. Mai : Unsere Armee Eiraud wird seit heute vormittag
südlich Maubeuge eingesetzt. Die Kämpfe sind sehr schwer. Die
Folgen können schwerwiegend sein, und zwar nicht nur für Frank¬
reich, sondern auch für England . Die Richtung bedroht nament¬
lich die Verbindungswege der britischen Armee. Ich fordere er¬
neut den Einsatz der britischen Luftwaffe  in jeder
Weise als Beitrag zu der Schlacht. Insbesondere wäre die Le¬
gung von magnetischen Minen in der Maas sehr wirksam, um
Verstärkungen und Nachschub des Feindes zu stören.

Dokument Nr. 14
Protokoll über die Sitzung des Alliierten Obersten Kriegs¬

rates vom 22. Mai 194V

Völlige Ratlosigkeit inmitten der Flandern -Schlacht — Desorga¬
nisation der Führung — Verzweifelte Pläne , um die Umklamme¬
rung zu durchbreche« — Churchill sagt zu, die Luftwaffe in

Kampfhandlungen einzusetzen
Präsidium des Ministerrates Abschrift
Streng vertraulich!

Französisch-britische Sitzung vom 22. Mai 1940
Gegen 12.00 Uhr kam Winston Churchill  im Großen Haupt¬

quartier an . In seiner Begleitung befanden sich der britische
Botschafter, der General John Dill , der Vize-Marschall der Luft¬
waffe, Pirs , und General Jsmay . Paul Reynaud wird von
Hauptm'ann de Margerie begleitet . General Weygand empfing
die beiden Premierminister im Kartenzimmer seines Eeneral¬
stabes. Er ersuchte Oberst Simon , den Schlachtplan der alliierten
Streitkräfte iu großem Zuge darzulegeu.

Oberst Simon  erklärte , daß sich zwei französischeDivisionen
unter dem Befehl des Generals Fagalde im äußersten Norden an
der Schelde und in Zeeland befinden . Ihnen folgen die belgischen
Truppen bis ungefähr Audenarde . Das britische Expedi¬
tionskorps  steht weiter im Süden mit vier Divisionen, zu
denen drei Divisionen in der Gegend von Arras kommen. Zwei
britische Ersatzdivisionen befinden sich im Raume von Lille . An
sie schließt sich die 1. französische Armee an, an deren Flanke sich
das Kavalleriekorps befindet . General Villotte , der Oberbefehls¬
haber der französisch-englisch-belgischen Armee im Norden , liegt
wegen eines ernsten Autounfalles im Lazarett.

In dem umfangreichen Protokoll wird dem deutschen Vorstoß
nach Süden besondere Beachtung geschenkt. General Weygand er¬
klärte : Vor unseren Augen spielte sich und spielt sich noch jetzt
ein erster deutscher Angriff  ab , der nach einer bis¬
her unbekannten Formel mit neuen Kampfmit¬
teln vor sich gehe.  Der General ist der Ansicht, daß diesem
ersten Angriff eine Offensive klassischen Stiles mit starker Ar¬
tillerieunterstützung folgen werde. Nach Lösung der ersten Frage
werden wir uns sonach mit einem zweiten Problem zu befassen
haben, dessen Lösung nicht minder schwierig sei, um so mehr , als
heftige Vorstöße des Feindes gegen Süden , nämlich gegen die in
ver Maginot -Linie stehenden Heeresgruppen , zu erwarten seien.

General Weygand  berichtete anschließend in großen Zügen
über die Ergebnisse seiner Reise an die Front . Der Oberkomman¬
dierende erklärt es für ausgeschlossen, von der e n g l i s ch- f r a n -
zösisch - belgischen Hauptgruppe,  die sich noch im Nor-
oen befindet und mehr als 40 Divisionen  umfaßt , zu ver¬
langen , sich einfach nach Süden durchzuschlagen und den An¬
schluß an die französische Hauptarmee zu finden . Ein derartiges
Manöver sei zum Scheitern verurteilt , und die beteiligten Trup-
ven hätten mit ihrem sicheren Verlust zu rechnen. Die Lage ver¬
langt im Gegenteil , daß die verfügbaren französischen und eng¬
lischen Streitkräfte unter dem Schutz des belgischen
Heeres , das für sie die Deckung gegen Osten  und ge¬
gebenenfalls gegen Norden übernehme , im Raume von Cambrai
und Arras und in der allgemeinen Richtung St . Quentin einen
Angriff nach Süden vortragen  und auf diese Weise
den deutschen Panzerdivisionen , die sich derzeit im Sack von St.
Quentin und Amiens befinden, in die Flanke fallen . Ueber die
Aufgabe der belgischen Armee bestehen nach dem Obcrkommandie-
renden zwei Auffassungen.  Bisher hat sich der König
für keine dieser Auffassungen entschieden. General Weygand be¬
tont : Die belgische Armee wird die Rolle als
Deckung spielen,  die ich ihr zugedacht habe, während die
französisch-englischen Streitträfte sich nach Süden entfalten wer¬
den, wobei sie zu ihrer Rechten durch das französische Kavallerie¬
korps und durch das belgische Kavalleriekorps verstärkt werden,
von denen letzteres zum Teil motorisiert ist. Der König hat vor¬
gesehen, dieses dem französischen Oberbefehl zur Verfügung zu
stellen.

Während der Dauer des Vortrages von General Wcyganü
ließen Mister Winston Churchill und Genera ! Sir John Dill viel¬
fach ihre Zustimmung erkennen und zeigten durch Fragen un»
Unterbrechungen , daß ihre eigene Auffassung über die Schlacht
aenaueftens mit der des Generalissimus übcreinstimmte . insbeson¬
dere wo es sich um dt« ver oelgyqen Armee zugeienie moue
handelte . Der britische Premierminister wiederholte mehrsach. daß
die Wiederherstellung der Verbindung der Nord -Süd -Armeen
über Arras unerläßlich sei; daß die englischen Streitträfte unter
General Gort nunmehr für vier Tage Lebensmittel hätten ; daß
der gesamte Nachschub und alles Kriegsmaterial des britischen
Expeditionskorps ab Calais längs der Küste in Richtung aus St.
Naraire konzentriert kei und dad der Sauvtaedanke des Generals
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Am Kartentisch im Führerhauptquartier
Von links : General Jodl , der Führer , Major Teile und Gene¬
raloberst Keitel . (Presse-Hoffmann , Zander -M .-K.)

Gort dahin gegangen sei, diese für ihn lebenswichtigen Verbin¬
dungswege ofsenzuhalten. Daher hat er sich seit vorgestern in
Bewegung gesetzt, indem er auf seiner rechten Flanke eine An¬
zahl Einheiten hinter diese Linien verlegt hat , um iu Richtung
ans Arras und Vapaume oorrücken zu können. Es handelt sich hier
um eine für die Zukunft des Krieges entscheidendeSchlacht, denn
die Versorgung der englischen Streitträfte über die Kaualhiiseu
ist sehr stark in Frage gestellt, so daß unter diesen Umständen
das Gebiet um Cambrai und St . Quentin eine entscheidendeBe¬
deutung gewinnt.

General Weygand  brachte zwei in seinen Augen entschei¬
dende Forderungen  vor.

1. Es ist von ausschlaggebender Wichtigkeit für den Erfolg der
beginnenden Schlacht, daß die britische Luftwaffe  —
und zwar Jäger wie Bomber — sich vollauf im Kampfgebiet ein¬
setze. Er fordert , daß die britische Luftwaffe den Befehl bekomme,
ihre Anstrengungen in der Gegend der vorgesehenen Operationen
zu vervielfachen.

2. General Weygand weist sodann nachdrücklichst auf die Ge¬

fahr  für die nationale Verteidigung , die sich zur Zeit aus dem
Flüchtlings ström  aus den Niederlanden , Belgien und
Nordfrankreich ergebe, hin . Es ist unbedingt erforderlich, daß
diesem Zustrom Einhalt geboten wird . M -ster Winston Chur-
ck. iIl  und M. Paul Reynaud  äußern ihre volle Billigung zu
den vom General vorgetragenen Gesichtspunkten.

Streng vertraulich!
Schlußfolgerungen der am 22. Mai 1940 im Hauptquartier des

Generals Weygand abgehaltenen Konferenz zwischen dem Mi¬
nisterpräsidenten Paul Reynaud und General Weygand und dem
britischen Premierminister Winston Churchill, General Dill und
Luftmarschall Pierce.

Es wurde folgendes vereinbart:
1. Die belgische Armee  zieht sich auf die Yser-Linie zu¬

rück und hält diese Linie . Die Schleusen sind geöffnet.
2. Die britische und die französische Armee  greifen

im Südwesten in Richtung Bapaumne und Cambrai an , und zwar
so bald wie möglich — bestimmt morgen — mit ungefähr acht
Divisionen.

3. Angesichts der vitalen Bedeutung dieser Schlacht sür die
beiden Heere und der Tatsache, daß die britischen Ver¬
bindungen  von der Befreiung Amiens abhängen , leistet die
britische Luftwaffe während der Dauer der Schlacht Tag und
Nacht jede mögliche Hilfe.

4. Die neue französische Armeegruppe,  die auf
Amiens vorstößt, und die längs der Somme eine Front bildet,
stößt nach Norden vor, um die Verbindung mit den in Richtung
Süden Richtung Vapaume angreifenden britischen Divisionen
aufzunehmen.

Dokumente Nr . IS bis 18
Diese Dokumente veröffentlichen zunächst ein Telegramm von

Winston Churchill  an Ministerpräsident Reynaud  für
General Weygand vom 24. Mai mit einer heftigen Beschwerde
über mangelnde Führung und Verbindung , ferner ein . Tele¬
gramm Paul Reynauds an Winston Churchill  vom
24. Mai mit einer heftigen Beschwerde wegen Räumung von
Arras und Le Havre durch die britischen Truppen und die For¬
derung , sich den Befehlen des Generals Weygand zu unterwerfen,
weiter ein Telegramm von General Weygand  an den franzö¬
sischen Militärattache in London vom 28. Mai über die Not¬
wendigkeit des Einsatzes der britischen Luftwaffe in Dünkirchen
und endlich ein Telegramm von General Weygand an das
britische Oberkommando  vom 30. Mai mit der instän¬
digen Bitte , die britische Luftwaffe,  die nach England
zurückgekehrt ist, wieder in Frankreich zu stationie¬
ren,  damit sie in die neu entstehende Schlacht eingreife , weil
sonst das ganze Gewicht der Schlacht auf Frankreich falle.

Dokument Nr . 19
Telegramm von General Weygand an britisches Oberkommando
vom 2. Juni 1940 — Dringendste Bitte , Flotte und Luftwaffe in
Dünkirchen einzusetzen, damit französische Nachhut nicht ge¬

opfert wird
Nr . 1328/3 F .T. 2. Juni 1940.

Arcole an Brumaire
Bitte sofort beim britischen . /-erkommando zwecks nachfolgen¬

der Mitteilung vorstellig zu werden:
Admiral Nord hat heute morgen telegraphiert , daß außer den

25 000 Franzosen , die Brückenkopf Dünkirchen verteidigen , noch
ungefähr 22 000 weitere Franzosen verbleiben . Alle Engländer
werden heute abend abtransportiert . Da zu hoffen ist, daß in der
folgenden Nacht diese 22 000 Mann abtransportiert werden kön¬
nen, verbleiben morgen früh noch 25 000 Verteidiger . Aus diesen
Gründen bat Admiral Nord, daß er in Dünkirchen bleibe und die
Sperrung der Hafeneinfahrt aufhebe. Er verlangt , daß ihm mor¬
gen — Montag — abend sämtliche britischen Wasser- und Luft¬
sahrzeuge zur Verfügung gestellt werden, um die 26 000 Mann
abzutransportieren , die durch ihr Ausharren die Einschiffung der
letzten britischen Kontingente ermöglicht haben.

Bitte in der dringendsten Form namens des Oberkommandie¬
renden für die Erfüllung der Bitte des Admirals Nord einzutre¬
ten. Weiset darauf hin , daß die Solidarität der beiden Armeen
erfordert , daß die französische Nachhut nicht geopfert werden darf,

Dokument Nr. 29
Schreiben des Generals Weygand an Paul Reynaud

vom 3. Juni 1949
Dringende Bitte , noch einmal aus Winston Churchill einzuwir¬
ken, damit britische Luftwaffe den französischen Truppen zu

Hilfe kommt
Großes Hauptquartier
Der Oberbefehlshaber 3. Juni 1940.
Nr . 582-Lab/D .N. Durchschlag

Streng geheim!
Herr Präsident ! Ich erlaube mir , Ihnen heute nacht einen

Brief zuzuleiten, den mir General Vuillemin geschrieben hat und
den er als äußerst dringlich bezeichnet.

Dieser Brief unterstützt den dringlichen Appell, den Sie Herrn
Winiton Cburckill  zuaehen ließen. Seine Schlußfolgerungen
sind unerfüllt geblieben.  Sollen unsere Truppen ur«yr
mit zu ungleichen Waffen morgen in die Schlacht gehen, so
brauchen sie die Unterstützung einer starken Jagdfliegerei . Keiner,
der an den letzten Schlachten teilgenommen hat , wird dies be¬
streiten.

Unsere eigene Luftwaffe ist nicht in der Lage, unseren Truppen
diese unerläßliche Unterstützung zu gewähren . In Anbetracht des
Ernstes der Lage bitte ich Sie , noch einmal auf den britischen
Premierminister einwirken zu wollen.

Der Brief des Generals Vuillemin ist bereits dem Ober¬
befehlshaber der britischen Luftwaffe in Frankreich und dem Chef
der französischen Mission beim britischen Luftfahrtministerium
zur Kenntnis gebracht worden.

Genehmigen Sie , Herr Präsident , usw.
gez. Weygand.

In der Anlage ist ein Bericht des Oberbefehlshabers der Luft¬
waffe, General Vuillemin,  der die Entsendung von zweimal
zehn britischen Jagdgeschwadern fordert . Es heißt , darin zum
Schluß : Ich möchte noch einmal betonen» daß es für Großbritan¬
nien wie auch für Frankreich eine Frage von Leben oder Tod ist»
ob diese Forderungen unverzüglich erfüllt werden.

Aus der Waffenstillstandskommissio«
Wiederaufnahme französischer Rundfunksendungen i«

unbesetzten Gebiet
Berlin . 4. Juli . Bei den Beratungen der deutschen Waffenstkll-

standskommisston stand u. a. am Donnerstag die Frage des fran¬
zösischen Rundfunks zur Erörterung . Die dentsche Waffenstill¬
standskommisston hat beschlossen, der französischenRegierung zu¬
zubilligen , die französischen Rundfunksender im unbesetzten Ge¬
biet wieder in Betrieb zu nehmen. Für di« Sendungen trägt die
französische Regierung die volle Verantwortung . Eine Zensur von
deutscher Seite findet nicht statt.
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Ein General erobert eine Stadt
Mit 7V Kilometer Geschwindigkeit durch den Feind

(PK ) Es war ein nebliger Morgen , an dem der Personenkraft¬
wagen des Kommandierenden seine Fahrt in den anbrechenden
Tag begann , den letzten Tag vor dem Waffenstillstand . Lomgsam
steigt der Sonnenball Lber dem Horizont , als sich der Wagen
bereits der Spitze unserer vorrückenden Truppen nähert . In
Chauny , einem kleinen Städtchen auf dem Wege nach dem Ta¬
gesziel Angoukeme, hat der Kommandierende General die Spitze
erreicht. Vor ihm rollen gerade einige Wagen der Aufklärungs¬
abteilung gegen Mausle . Run kann es nur noch wenige Meter
sein, bis die Feindberührung hergestellt ist. Aber heute , am
letzten Tag, kam es darauf an, Verluste unter allen Umständen
zu vermeiden und unter geringsten Opfern bei größtem Schneid
höchstmögliche Erfolge zu erzielen. Der General , der selbst diese
Parole ausgegeben hatte , ist nun auch entschlossen, sie unter sei¬
nem persönlichen Einsatz durchzuführen, möge da drüben stehen,
wer wolle. And der Gegner da drüben war absolut nicht zu ver¬
achten. Zwei französische Kolonialdivistoneu standen hier , um
ihre Stellungen mit allen Mitteln zu halten.

Der General befiehlt , dem ersten Panzerspähwagen auf dem
Fuße zu folgen . Aber wenn nur dieser Panzerspähwagen da
vorne etwas schneller liefe, schneller als 3l>-Stundenkilometer.
Der General wird unruhig . Er drängt und befiehlt raschestes
Fahrtempo . Die Parole bleibt : je kühner und schneidiger das
Vorgehen , desto sicherer die Ueberraschung beim Gegner und
damit der Erfolg . Run drückte der Fahrer auf die Tube , und
mit 70-Stundenkilometer geht es dem Feind entgegen. Diese Ge¬
schwindigkeit, diese brausende Fahrt ist auch das einzig richtige.
Ein langsameres Fahren hätte dem Gegner Zeit zur lleber-
legung gegeben. So aber fahren wir am Gegner vorbei , ehe er
überhaupt zur Besinnung kommt. Kaum ist dort eine Anhöhe
überwunden , ein feindliches MG -Nest rechts oder links im Stra¬
ßengraben gesichtet, in etwa 200 Meter Entfernung , schon ist
auch der Wagen daran vorbei und große erstaunte Augen aus
den sonst ewig gleichbleidenden Gesichtern staunen das Wunder¬
tier an . An einem französischen Posten mit aufgepflanztem Bajo¬
nett geht's vorbei , mitten auf der Straße in rasender Fahrt
vorbei au einem französischen Leutnant.

Der General , seelenruhig , ein leichtes Schmunzeln auf den
Lippen , ruft jede» Einzelnen an : „A bas les Armes ." (Die
Waffe» nieder !) Tausende von Franzosen waren es, an denen
der Kommandierende General so auf der 10 Kilometer langen
Straße bis Angouleme vorübersuhr . Nein , das hätte der Fran¬
zose nun wirklich nicht erwartet . Drei deutsche Fahrzeuge in¬
mitten von Tausenden von Franzosen und dazu noch der Schneid,
entwaffnen zu wollen . In rasender Fahrt brausen feindliche
Kraftstaffekn an dem Eeneralspähtrupp vorbei , ohne die Situa¬
tion überhaupt zu erfaßen oder gar zu bemerken. Lastkraft¬
wagen , ja sogar vollbesetzte Personenwagen mit französischen
Offizieren glitschen vorüber an die vordere Frontlinie , und die
Straße ist in erster Linie gespickt mit starken Pakstellungen.
Rechts und lincks stehen die Paks am Straßenrand , dahinter die
Bedienung mit ihres schwarzen und braunen Fratzen . Sie sind
gut getarnt . Dort ein Schwarzer . Er hat die Situation erkannt.
Entschlossen steht er mit dem Finger am Abzugsbügel des Ge¬
wehrs . Er will schießen. Aber anscheinend wird er durch die
Fahrtgeschwindigkeit unsicher. Etwas zweifelnd dreht er sich um
nach seinem hinter ihm stehenden Offizier . 2m gleichen Augen¬
blick ist der General schon vorbei . Diese schwarze Fratze, die
uns hier so zweifelnd die weißen Zähne entgegenfletschte, bleibt
unvergeßlich ein ganzes Leben lang . Aber nun droht eine Ge¬
fahr ! Der französische Offizier dahinten hat die Beine über die
Achseln genommen und ist nach hinten gelaufen . Atemlos hat er
de« Telephonhörer ausgenommen und sofort seine Beobachtung
»ach hinten gemeldet nach Angouleme . Nun gibt es nur eines,
erhöhtes Tempo und jede Störung nach Möglichkeit vermeiden
Und wirklich, 11.15 Uhr ist Angouleme erreicht. Der General
steigt als erster auf dem kleinen Marktplatz vor einer Kirche
aus dem Wagen . Aber was nun ? Der Sprit ist alle . Sein Fah¬
rer , ein junger , schneidiger Unteroffizier , erfaßt die Sachlage.
Quer über dem Platz eine noch vom Feind in Besitz gehaltene
Tankkolonne . Der Unteroffizier springt hin . Ihm nach die Fah¬
rer der beiden Panzerspähwagen . Alle drei greifen sie sich Ka¬
nister. Die Franzosen heben die Hände hoch. 2m Mittelpunkt
des Interesses steht natürlich der General . Von einem Schwarm
von Menschen, einem richtige« Volksauflauf , wird der Wagen
umgeben. Kurz und knapp gibt nun der General die Befehle für
die weitere Besetzung der Stadt . Dennoch ist die Stadt voll von
Tausenden bewaffneten Franzosen , also einer vielfachen Ueber-
macht. Der erste Befehl hieß, die Kaserne zu besetzen, Post, Eisen¬

bahn und andere lebenswichtige Betriebe in unsere Hand zu
nehmen. Freilich , nun hieß es aber auch die überraschend er¬
reichte Stellung halten und von hinten her sichern. Denn fast
anschlußlos tief im Feindesland stand der Spähtrupp . Ein Krad¬
melder war nicht da. Folglich kehrte der General selbst zurück
nach Chauny . Ein Weg von 30 Kilometern . In IS Minuten
ward er zurückgelegt, völlig allein mitten durch ein ausschließ¬
lich feindliches Gebiet , um in Chauny sofort zu befehlen, daß
die einzelnen , bisher nicht besetzten Querverbindungen zur Siche¬
rung der erreichten Erfolge in Angouleme einzunehmen sind.
Dann wieder vor nach Angouleme . Wieder geht die Kilometer¬
nadel auf höchste Touren . Im Augenblick, wo der General wie¬
der auf dem alten Marktplatz vor der Kirche ankommt, trifft
das erste deutsche Bataillon schnelle Truppen , vom General
selbst hierzu beordert , in Angouleme ein. Ein einziger Zug einer
Infanteriekompanie nimmt sich einer Kaserne an , entwaffnet
dort ein vollkommen ausgerüstetes Regiment und löst den fran¬
zösischen Posten vor Gewehr durch einen deutschen Posten vor
Gewehr ab.

Toll ist dieser Krieg , so toll, daß die Franzosen im ersten
Augenblick gar nicht begreifen , was hier vor sich geht. Aber
schon wenige Minuten nachher vollzieht sich das ganze Trauer¬
spiel der Franzosen . In Reih und Glied treten sie an und
unter dem Gaffen und Staunen der französischen Bevölkerung
werfen sie Waffen zusammen auf einen Haufen . Ungläubig kom¬
men die französischen Offiziere in tadellosen langen Hosen mit
großen, wunderbaren Aktenmappen . „Pour les ouvriers ", meint
der eine von den Offizieren , als seine Aktentasche geöffnet wurde
und ein riesiger Stoß von Banknoten zum Vorschein kam. „Nous
payerons les ouvriers " — „Wir werden die Arbeiter bezahlen ",
war die Antwort des deutschen Offiziers , der sich dieser erbeu¬
teten Kriegskasse annahm . Dann geht es wieder zurück nach
Mensle , um neue Anordnungen zu treffen , denn die Nachrichter
können ja bei diesem Tempo überhaupt nicht mehr mitkommen.
Da steht immer noch die Feldküche, wie sie uns vorhin auch be¬
gegnet ist, da winkt der Koch mit allen Gesten des Entsetzens
ganz aufgeregt ab und meldet dem General , daß vier schwere
Panzerwagen und Kradschützen auf der Straße in Anmarsch
seien. Einer von ihnen sei von den Franzosen gefangen genom¬
men worden . Und wirklich, so in ein paar hundert Meter Ent¬
fernung hört man genau das Rascheln der Ketten und die un¬
entwegten französischen Riickzugsbewegungen mitten zwischen
Mensle und Angouleme hindurch, also zwischen den deutschen
Linien.

Der General hatte recht behalten . Seine Taktik, den Gegner
durch ein blitzschnelles Handeln noch mehr zu verblüffen , ihn,
der keinen richtigen inneren Widerstand mehr hatte , zu überrum¬
peln , war das einzig Richtige. Denn nur so gelang es, tatsäch¬
lich das weitgesteckte Tagesziel zu erreichen, ohne große Ver¬
luste. Nur zwei Mann waren es, die wir bei dem ganzen Unter¬
nehmen auf Angouleme verloren . Zwei Mann , die der Gegner
in dem Augenblick von hinten anschoß, als sie allein waren . Um
wieviel höher hätten die Verluste an diesem letzten Tag sein
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können, wenn nicht der General durch sein entschlossenes Zn-'
packen den Gegner überrumpelt hätte . Denn der Franzose selbst,
und das bestätigt der gefangene Regimentskommandeur , war
an sich entschossen, diese Stellung zu halten . Die Ueberraschung
hat den Vorsatz des französischen Regimentskommandeurs ver¬
eitelt. . Kriegsberichter v. I mH of f.

Sevschiedenes
Wie bewahrt man Butter im Sommer auf?

Hausfrauen , die keinen Eisschrank besitzen, können die Butter
durch andere Hilfsmittel gegen Wärme und direkte Sonnen¬
bestrahlung , diese beiden größten Feinde unserer Buttervorräts.
schützen. Besonders geeignet sind die Butterdosen aus Ton mit
Glaseinsatz . Allerdings erfüllen sie nur dann ihren Zweck, wenn
das Tongefäß dauernd feucht gehalten wird ; bekanntlich wird
hier das Prinzip der Verdunkungskälte , also die Erzeugung nie¬
driger Temperaturen durch Verdunstung von Flüssigkeit, an¬
gewandt . Auf ähnliche Weise kann man Butter kühl halten , in¬
dem man ein Glas - oder Porzellangefäß mit Butter in eine
Schüssel mit kaltem Wasser stellt und darüber einen einfachen
Blumentopf stülpt . Dadurch, daß der Rand des Blumentopfes
aus der Schüße! ständig Wasser aufsaugt , ist dafür Sorge ge¬
tragen , daß ebenfalls ständig Verdunstungskälte erzeugt wird.
Hat man keinen Blumentopf zur Verfügung , so spannt oder legt
man über die Butterdose ein Leinentuch, dessen Zipfel in die
Schüssel mit Waßer tauchen. Größere Buttervorräte halten sich
frisch, wenn man die Butter fest in einen Steintopf drückt und
mit kaltem, täglich zu erneuerndem Salzwasser übergieß . Alle
auf diese Weise aufbewahrten Buttervorräts müssen außerdem
an einen kühlen Ort gestellt werden . Man bringt sie entweder
in den Keller , wenn er sich zur Aufbewahrung von Nahrungs¬
mitteln eignet, oder stellt sie in das gut gesäuberte Ofenloch,
deßen Tür man nicht fest schließt, sondern nur anlehnt , damit
ein leichter Luftzug entsteht. Oel, Schmalz und andere Fettvor¬
räte sind zwar nicht ganz so empfindlich wie Butter , müßen jedoch
gleichfalls kühl ausbewahrt und gegen Sonnenlicht geschützt
werden.

Bei der Ernte helfen ist Pflicht!
nsg . Wieder naht die Zeit der Ernte , dis das Landvolk gerade

in diesem Jahr vor eine noch größere Aufgabe stellt als bisher.
Es braucht nicht daran erinnert zu werden, daß zur Erntehilfe
diesmal die Wehrmacht nicht wie sonst zur Verfügung stehen kann,
und auch der Arbeitsdienst wird im wesentlichen wegfallen
müßen . Das Landvolk aber hat für den Schutz der Heimat so
viele Männer stellen müssen, daß ihr Fehlen den schon lange
bestehenden Mangel an schaffenden Händen auf dem Lande so
verstärkt , daß die Ernte , die die größte Arbeitsspitze des ganzen
Jahres mit sich bringt , kaum eingebracht werden könnte. Auch
der Einsatz der Kriegsgefangenen hat ja Grenzen, daß er nicht
im entferntesten einen Ausgleich zu schaffen vermag . Hat sich schon
bei den Frühjahrsbestellungsarbeiten der Einsatz der Partei her¬
vorragend bewährt , so wird er bei der Ernte um so stärker durch-
geführt werden . Es muß aber von jedem, besonders in der Stadt,
als Ehrenpflicht aufgefaßt werden , sich freiwillig für die Ernte¬
hilfe zur Verfügung zu stellen. Es ist ja kein unbilliges Ver¬
langen , wenn diejenigen unter den städtischen Verbrauchern , die
genügend Zeit dazu haben , auch bei der Bergung der Ernte ein
wenig helfen, von der sie ja schließlich dann mit zehren wollen.
Es werden dazu um so mehr Arbeitswillige gebraucht, als sie
ja im wesentlichen ungeübte Hilfskräfte find und daher die Zahl
und der gute Wille das Können ersetzen müßen. Es sollte aber
vor allem dabei nicht vergeßen werden , daß die freiwillige Be¬
teiligung bei den Erntearbeiten für den oft so naturungewohn¬
ten Städter nicht nur ein Ausgleich für seine einseitige und oft
sitzende Beschäftigung darstellt , sondern daß die zeitweilige Arbeit
auf dem Lande beßer ist als jeder Sport , der ja eigentlich nur
ein Ersatz für fehlende oder einseitige körperliche Betätigung ist.

AetteveS
Vom alten Wrangel

Bei einer Truppenbesichtigung winkte Wrangel einen älteren
Major zu sich heran , schaute ihm prüfend ins Antlitz und sagte:

„Wißen Sie auch, wat Sie sind, Herr Major ?"
Der Major wußte nicht recht, worauf Wrangel hinaus wollte

und schaute ziemlich verständnislos drein.
„Na , det scheinen Sie noch nich zu wißen ! Denn will ich Ihnen

sagen, wat Sie sind : Nich rasiert  sind Sie ! So möchte ich
meine Offiziere nich jerne herumloofen sehen, verstanden , Herr
Major ! Juten Morjen !"

an vonWcrtl)
Ein Reiterroman von Franz Herwig

JosS Maria wieder einmal einen Degen in die Faust nahm
und in seiner kühlen Art , ohne einen Tropfen Schweiß zu
verlieren , ein Dutzend Soldaten abtat . Er bildete den Kern
des Widerstandes , der die allmählich herbeieilenden Sol¬
daten anzog, daß sie sich um ihn scharten und den Ausfall
zurückschlugen.

VerlagF.H. Kerle, Heidelberg- « bdrucksiechte durch Berlagsanpalt Man,,München

34. Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)
In so großen Massen starben die Menschen, daß man sie

nicht mehr bestattete. Die Soldaten des Kaisers sahen
in Hellen Nächten unübersehbare Züge von Karren am
mantuanischen Ufer erscheinen und ihre Last von Pest »'
leichen-in den Minc 'o schütten. Die Toten trieben in der
schleichenden Strömung langsam davon und blieben in den
Sümpfen im Rücken des Heeres hängen . Wer sich in jene
Gegend wagte , sah die weiten und toten Wasserflächen
nicht mehr . Ein neues Land schien gewachsen zu sein. Aber
dieses Land waren zusammengedrängte Massen unge¬
heurer aufgetriebener Bäuche und schwarzblauer Gesichter,
die mit offenen Augen den Himmel angrinsten.

Von den Beobachtungstürmen , die man auf den Be¬
lagerungswällen errichtet hatte , sahen die Kaiserlichen in
die Straßen der Stadt . An jedem Tag durchzog die Pro¬
zession mit dem Sakrament die verödeten Quartiere , und
zuweilen trug der Wind abgerissene Stücke aus wilden
und düsteren Klage- und Bittgesängen herüber.

Zuweilen entstand ein Tumult . Man sah regellose Hau¬
fen von Männern und Weibern , die mit rasender Schnel¬
ligkeit durch die Straßen eilten , Menschen aus düsteren
Gebäuden schleppten und sie mit dem Kopf nach unten an
die großen Haustore nagelten . Das waren Juden , an
denen man sich rächte. Zuweilen auch brachen brüllende
Scharen von Soldaten aus den Ausfalltoren und warfen
sich auf die Kaiserlichen. Eines Nachts drangen sie bis vor
das Quartier des Generalissimus , der mit seinen Offi¬
zieren beim Becher saß. .und in jener Nacht war O. daß

Da die mantuanischen Truppen sich die mondlosen
Nächte für ihre Ausfälle aussuchten, machte sich Jan an
einem Juniabend , der finster und regnerisch war , auf, um
seine Posten entlang des Flusses zu revidieren . Der Feind
pflegte lautlos auf großen Kähnen in einer breiten Reihe,
aus dem Dunkel heraus , dicht am kaiserlichen Lager zu

/erscheinen und Jan hatte deshalb angeordnet , daß kleine
'Kähne mit wenig Soldaten die Nächte hindurch in der
^Mitte des Flusses kreuzen sollten. An diesem Abend sprang

er selbst in einen der Kähne und ließ sich in die Finsternis
hinausrudern . Die zwei Soldaten tauchten nur zuweilen
leise die Ruder ein, um in der matten Strömung in glei¬
cher Höhe mit ' dem kaiserlichen Lager zu bleiben, und Jan
stand an der Spitze des Kahnes und starrte dorthin wo die

' Stadt lag.
Es war sehr still. Nur der Regen machte mit gleichmäßig

fallenden Tropfen ein eintöniges Geräusch. Zuweilen
krachte auf einem der Ufer ein Schuß und eine funken¬
sprühende, heulende Bombe zog einen feurigen Bogen über
dem Strom . Für Augenblicke leuchtete dann das Wasser
4m Widerschein auf. Einmal war es Jan , als sähe er nach
der Stadt zu einen langen schwarzen Körper auf dem
Wasser schwimmen. Er gab seinen Soldaten die Richtung
an und fuhr vorsichtig los . Da tauchte Plötzlich dicht vor
dem seinen ein Boot auf , eine gedämpfte Stimme rief:
„Nicht schießen", und dann lagen die Boote nebeneinander.

Die Zudringlichkeit gefiel Jan wenig . Er sprang auf
und stieß den fremden Kahn fluchend mit dem Fuß zurück.
Das Fahrzeug schlug beinahe um. Seine drei Insassen
riefen leise: „Gut Freund ! Gut Freund ", und hoben die
Lände Lum Zeichen- daß üe Me Waisen seien.

„Nicht näher heran als auf Ruderlänge !" rief Jan und
hob die Pistole . „Gut Freund , und ich soll Euch wohl um
den Hals fallen !"

Aus dem Dunkel klang es:
„Wißt Ihr , wo ich Herrn von Werth finde?"
Jan ließ die Pistole sinken.

. „Fahrt ein wenig neben uns dem User zu und ich will
Euch Herrn von Werth zeigen."

Lautlos trieben die Fahrzeuge nebeneinander her . Dort,
wo der rote Schein der kaiserlichen Wachtfeuer das Dunkel
durchdrang , sagte Jan:

„Ich bin, den Ihr sucht. Was wollt Ihr ?"
In dem fremden Kahn erhob sich ein kleiner, gelber

Mann mit schwarzen, mandelförmigen Augen und lüftete
den Hut:

„Ich bin Bolini , Hauptmann in der Herzoglichen Garde.
Ich biete meine Dienste an ."

„Dienste ? Dienste welcher Art ?"
Bolini begann erregt mit den Händen zu fuchteln.
„Ihr seht in mir einen Verkannten . Ich habe Verdienste,

Kreuz Gottes ! Man hat mir einen französischen Offizier
vorgezogen, eine gemeine Bestie, den Nousü Durante ."
(Jan biß die Zähne zusammen.) ,Hch habe es satt, einem
undankbaren Herzog zu dienen, der ein Landeskind von
der verdienten Beförderung ausschließt!"

Er beugte sich über den Rand des Kahnes , und sein
langes , schwarzes Haar fiel über sein Gesicht. Er keuchte:

„Ich will Euch die Stellungen sagen. Ich will noch mehr
tun . Von heute in zwei Tagen habe ich die Wache an der
Brücke, zwei Nächte nacheinander . Wenn wir einig werden,
will ich blind laden lassen. Versteht Ihr ? Aber es kostet
Geld?"

Jan setzte sich auf eine Ruderbank . Den Kerl ersäufen
wie eine Katze? Ihn gebunden zu den Mantuanern schicken:
Hängt das Lumpenbündel !?

,^ zener DurMt «. - -" begann der Italiener wieder.-̂LLMseLuna sM-)
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